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Abonnements auf die
Altpreußische Zeitung
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund" und 
„Jllustr. Sonntagsblatt" für den Monat 
Dezbr. werden von allen Postämtern zum Preise 
von OÄ" 65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er­
halten gegen 'Einsendung der Abonnements-Quittung 
die Zeitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 

Neue Reichssteuern.
Die hochpolitischen Ereignisse der letzten Wochen, 

die nunmehr erfolgte E nbringung des Gesetzentwurfs 
gegen den „Umsturz" haben es nahezu in Vergessen­
den gerathen lassen, daß von dem demnächst zusammen­
tretenden Reichsteg auch andere Aufgaben zu erledigen 
und. Aus practifchen Gründen soll die Etatsberath­
ung noch hinausgeichoben werden. Man rechnet 

daß die pvlüischen Debatten großen Styls sich 
an die Erörterung des Umsturzgesetzes knüpfen, und 
daß dadurch die Etatsberalbung entlastet wird. In­
wieweit die Annahme zutrifst, muß die Zukunft lehren. 
Bedauerlich bleibt es jedenfalls, daß diese Geschäfts­
disposition die Zeit verlängert, während welcher über 
die Steuerpläne der Regierung, die mit der Etats­
aufstellung engen Zusammenhang haben, noch Unge­
wißheit bestehen bleibt.

Daß neue Reichssteuern zum Vorschlag gelangen, 
ist nicht zweifelhaft. Es ist nachgerade fast selbstver­
ständlich geworden, daß zu dem normalen Arbeits­
pensum jeder Reichstagssession die Berathung einiger 
Steuerentwürfe gehört. Das Finanz- und Steuer­
wesen des Reiches ist, wie man zugeben wird, reform­
bedürftig. Daß eine Steuerreform in der Einführung 
neuer oder der Erhöhung bestehender Steuern ihre 
Hauptaufgabe suchen müsse, ist an sich zwar nicht 
gerade nothwendig, aber man kennt es bei uns kaum 
mehr anders. Auf der anderen Seite muß das 
Gleichgewicht zwischen den Einnahmen und Ausgaben 
des Reiches hergestellt werden. Daß dies durch eine 
Verminderung der Ausgaben geschehen könne, ist ein 
Gedanke, welcher, so berechtigt er ist, eine praktische 
Bedeutung nicht hat. Der weitaus größte Theil der 
Ausgaben des Reiches, das Militärbudget, ist unab­
änderlich festgelegt, unabänderlich wenigstens im Sinne 
der Ersparniß. Und anderwärts ist kaum sehr Er­
hebliches zu sparen. Ist also ein Fehlbetrag vor­
handen — ob und in welcher Höhe das der Fall ist, 
bedarf allerdings noch der Erörterung —, so wird 
dessen Deckung nicht anders als durch Erhöhung der 
Einnahmen geschehen können.

Eine Vermehrung der Einnahmen des Reiches ist 
nicht unbedingt gleichbedeutend mit Steuern. Das 
Reich befindet sich in der angenehmen Lage, seinen 
Geldbedarf, soweit er die eigenen Einnahmen übersteigt, 
°urch „Matrikularumlagen" von den Einzelstaaten 
^zuziehen. Es vermag also sein Defieit auf diesem 
"^ege zu decken und die weitere Sorge den Finanz- 
Knistern der Einzelstaaten zu überlassen. Daß man 

""er diesen Weg der Erhöhung der Matrikularbeiträge 
^'cht gern beschreitet, ist erklärlich. Das Streben 
Seht dahin, das Reich von den Bundesstaaten finanziell 
tmmeraiAflt9 äu machen. Für den Nothfall ist aber 
tommen9e Reich kann niemals in Verlegenheit
Drucke, daß ^„i^Zchsiag stellt also nicht unter dem 
werden muß. @tr ,a^en Umständen etwas bewilligt- 
er nicht zweckmäßig ftu'h,.1 Or9[älti9 prüfen und, was 
es dem Reich darum dock nlohnen; ™ Geld wird

V-m bkfem
jährigen Steuervorlagen gegenüber den vor-
und er wird wrmuthlich auch den öemad)t
lagen gegenüber sich desselben erinnern.^Ä'V015 
erwartenden Steuervorschlägen wird neben der ärU 
steuer neuerdings auch die Brausteuer genannt 
Gegen die Wiederaufnahme der letzteren wenden die 
häufig aus amtlichen Quellen schöpfenden „Pol. Nachr." 
ein, die Steuer gelte für die süddeutschen Staaten 
nicht, diese würden daher entsprechend höhere 
Martikularbeiträge zu entrichten haben, was sie nicht 
wünschten. Indessen trotz dieses Bedenkens kam im 
vorigen Jahre die Brausteuer. Die Tabaksteuer ist- 
ein Project, das mit einer gewissen Regelmäßigkeit, 
wenn auch in etwas veränderter Gestalt, immer 
wiederkehrt. Die Zahl ihrer Gegner hat sich vermehrt, 
da, abgesehen von der „Kreuzztg.", auch die über die 
Beschlüsse des Centrums meist gut unterrichtete 
^.Germania" gegen eine stärkere Belastung des Tabaks 
M erklärt. Die „Kreuzztg." empfiehlt die Erhöhung 
der Brausteuer. Ueber die ausdrückliche Zusage des 
Grafen Caprivi, mit einer Biersteuer nicht nochmals 
dor den Reichstag treten zu wollen, setzt sie sich hin­
weg. Caprivi ist ja nicht mehr im Amte, und 
seln persönliches Verbürgniß braucht von seinem Nach- 
wlger nicht übernommen zu werden. Sollte der neue 
Reichskanzler ebenso denken, so würde er damit die 
Bedeutung seiner eigenen Erklärungen und Ver­
sprechungen wesentlich abschwächem Wer weiß, wie

bald er einen Nachfolger erhält, der dann seine Zu­
sagen ebensowenig einzulösen nöthig hätte.

Dringend geboten ist vor Allem, daß man erfährt, 
welche Vorschläge die Regierung zu machen beabsichtigt. 
Der Zustand, daß fortwährend hin- und hergerathen, 
heute die eine, morgen die andere Industrie mit 
Steuerplänen bedroht und beunruhigt wird, ist auf die 
Dauer unerträglich.

Politische Tagesschau.
Elbing. 22. Nov.

Erbgroßherzog Karl August f. Der Erb- 
großherzog von Sachsen - Weimar - Egenach ist am 
Dienstag Abend um llf Uhr in Kap St. Martin 
gestorben. Derselbe war geboren am 31. Juli 1844 
und seit 1873 mit Prinzeisin Pauline von Sachsen 
vermählt. Thronfolger für den thüringischen Herzogs­
sitz ist nunmehr Prinz Wilhelm Ernst, der jetzt 
18 Jahre zählt.

Auf dem ostasiatischen Kriegsschauplatz ist 
es sehr still geworden. Der Vizekönig von Tientsin 
hat im Norden und Süden des europäischen Quartiers 
zum Schutze gegen Belästigungen seitens undiszipli- 
nirter Soldaten Militär aufgestellt. Die chinesische 
Flotte ist mit einer großen Anzahl von Schnellfeuer­
kanonen versehen worden. Die Flotte btfindet sich 
noch in Wei-hai-wei. Ein Theil der japanischen Flotte 
kreuzt vor Talienwan und Port-Arthur, ein anderer 
Theil derselben überwacht Wei hai-wei. Die Chinesen 
wollen allerdings wieder einmal gesiegt haben. Die 
japanische Armee unter Oyama verließ Kintschop am 
16. d. Mts. in der Richtung auf Port - Arthur und 
marschirte in zwei Divisionen auf verschiedenen Wegen. 
Am Dienstag sind in dem chinesischen Hafen Tschisu 
Berichte aus Port - Arthur eingegangen, wonach am 
Sonntag 20 Meilen nördlich von Port - Arthur ein 
Gefecht stattfand. Die Japaner „sollen" sich schließlich 
gegen Talienwan zurückgezogen haben. Der Verlust 
der Chinesen betrage 10 Todte und Verwundete, 
derjenige der Japaner 300; die Chinesen „solle10 
Gefangene (?) gemacht haben. Das Ganze gleicht zu 
sehr den früheren chinesischen Lügenberichten, ah daß 
man es für glaubhaft halten sollte. Ein chinesisches 
Transportschiff mit 600 Mann Infanterie und 500 
Kulis, welches sich auf der Fahrt nach der Talienwan- 
Bai befand, ist verbrannt. Bis auf 4 Kulis wurden 
alle Personen, die sich auf dem Schiffe befanden, ge­
rettet.

Dr. Wekerle und der Katholikentag in 
Stnhlweistenburg. Auf die Interpellation des 
Abg. Hermann betreffend den Katholikentag in Stuhl­
weißenburg und die daselbst erfolgte Constituirung 
einer poltrtschen Partei auf confessioneller Grundlage 
behufs Bekämpfung der kirchenpolitischen Gesetze, auch 
nach ihrer Sanctionirung durch den Kaiser, sowie 
betreffend das Danktelegramm an den Erzherzog Josef 
antwortete in der Dienstag abgehaltenen Sitzung des Ab­
geordnetenhauses der Ministerpräsident Dr. Wekerle, 
er sei selbstverständlich mit den verkündeten Principien 
nicht einverstanden und erachte die Verkündigung der­
selben als gefährlich für die öffentliche Ruhe Ungarns. 
Andererseits müßten das Versammlungsrecht und die 
freie Meinungsäußerung eifersüchtig gewahrt werden. 
Gegenüber solchen Erscheinungen müsse das Gebiet der 
socialen Gegenagitation betreten werden. Die gesunde 
öffentliche Meinung sei stark genug, einen allzu großen 
Schaden derartiger Kundgebungen hintanzuhalten. Er 
werde Verfügungen gegen einen eventuellen Mißbrauch 
der Redefreiheit uno der Versammlungsfreiheit treffen.

In der bulgarischen Sobranje gedachte der 
Präsident der Leichenfeier für den Kaiser Alexander 
sowie des durch den Prinzen und die Regierung im 
Namen der ganzen Nation und der Kammer kund­
gegebenen Beileids. Behufs eines neuen Beweises 
der Theilnahme des bulgarischen Volkes und der 
Kammer an dem Schmerze der kaiserlichen Familie 
und des russischen Brudervolkes richtete der Präsident 
die Bitte an die Kammer, zu beschließen, in ihrem 
Namen einen güldenen Kranz an dem Grabmal des 
Kaisers Alexander niederlegen zu lassen und die 
Sitzung zum Zeichen der Trauer, welche Alle im 
senommen09'1’' aufzuheben. Der Antrag wurde an-

ESahehe hat d-r Gouverneur von 
eaK 'm&6m, ”• Schele. wie « aa8 D--.es- 
Die Melduna »nnVvn entjcheldenden Schlag gesuhlt. 
Suitenaa6 30 ° ?chele lautet: Feste Stadt

in vterstündtgem 
m (n ,| f Hauserkamps erobert. Kuirenga 
n« büf Sr,« n |e ?,on 44 Kilometern von fteioer- 
jwei Citadellen; w""de v-fzooÜ Kr"i"'°°''°" 
Lieutenant Maaß, Ä” 1’Sff, 9 '
Lieurnants Kleist, EnEard ..I n2? ^karl schwer, 
leicht verwundet 1 Unteroffizier Jaehnke
leiaji verwundet. 150 Feinde beerdigt, D'elHn Unsern 
verbrannt, Kmrenga zerstört. Erbeutete G ’VS u b 

Expedition, befreite löÄ W-ch-r 
und Kinder, meistens geraubte Sttaver. Ä0ao Stück 
Groß- und 4000 Stück Klein-Vieh, füc 70 000 Mk 
Elfenbein und 3000 Faß Pulver genommen. Trat 
am 3. November mit 3., 4. und 12. Kompagnie den 
Rückmarsch nach Killossa an, wurde am 6. bei Möge 
von 1500 Kriegern angegriffen; der Feind durchbrach 
Trägerkolonne; sein Angriff scheiterte aber am Feuer 
der Truppe. Erlitt außer einigen Trägern keine Ver­

luste; der Feind verlor 25 Todte unmittelbar an der 
Kolonne und erlitt bei der Verfolgung noch viele 
Verluste. Haltung der Truppe am 30. und 6. vor­
züglich. 5. und 6. Kompagnie mit Verwundeten und 
größtem Theil des Viehs treten Rückmarsch später an.

Aus dem neuen Postetat. Die Einführung 
der Dienstalterstufen im neuen Postetat umfaßt nach 
einer Mittheilung des „Volk": 1. Angestellte Post- 
Telegraphen - Assistenten, 2. Ober - Pchttelegraphen- 
Atsistenten, 3. Post-Verwalter, 4. Kanzlisten und 
Bureau-Assistenten bei Ober-Postdtrectionen, 5. Post- 
telegraphen-Secretüre, 6. Ober-Postsecretäre und Ober- 
Telegraphensecretäre, 7- Postmeister für die Assistenten­
klasse. Für die Beamten von 1—4 werden Gehälter 
von 1500—2700 Mk. vorgesehen, für die Post- und 
Telegraphen-Secretäre Gehälter von 1700—3500 Mk. 
Der höchste Satz des Gehaltes eines Ober-Postsecretärs 
(seither 3600 Mk) soll erhöht werden. Ferner soll 
eine größere Zahl etatsmäßiger Stellen für Assistenten 
und Oder-Aisistenten ausqeworfen sein.

Zar Alexanders Todtenfeier. Der Abschied 
der Kaiserin Wittwe vorn Sarge war tief erschütternd; 
schmerzerfüllt sank sie schluchzend am Grabe nieder. 
— Das Publikum drängle sich, als der Hof sich ent­
fernt hatte, an die Gruft heran und bat inständigst 
um Blumen von dem Gradesschmucke. Die Wache 
hallenden Grenadiere kamen diesen Bitten bereit­
willigst nach. — Der Sarg, zweifach verschlossen, 
ruht in einer metallenen Hülle, welche ebenfalls ver­
schlossen ist. Den einen der Schlüssel hat der 
Kommandant der Peter Piuls-Festung in Verwahrung, 
den andern der Minister des Kaiserlichen Hofes 
Ueber der metallenen Umhüllung wird ein einfacher, 
den übrf en der in der Kathedrale befindlichen ent­
sprechender Sarkophag errichtet. Die Menge der 
Kränze bedeckt fast sämmtliche Säulen der Kirche, die 
Kranzspenden von Moskau bedecken allein eine ganze 
Saufe. ________

Deutsches Reich.
* Berlin, 20. Nov. In einer langen Erklärung 

im „Vorwärts" antwortet heute Bebel aus die Aus­
lassungen Grillenderger's in der „Fränkischen Tages­
post". Diese zeichneten sich, wie man bei Grillen- 
berger gewohnt sei, mehi durch kühne Entstellungen 
und Grobheit aus, als durch Logik und enthielten 
eine Fülle von Liebenswürdigkeiten, wie sie sich 
Grillenberger in seiner Berserkerwuth stets zu Schulden 
kommen lasse. Erheiternd sei, daß Grillenberger ihm 
Mangel an Respekt vor den Beschlüssen des Partei­
tages vorwerfe, während doch jener selbst in Frank­
kurt mehrfach erklärt habe, daß er sich nicht fügen 
werde. Er (Bebel) erklärte die Beschlüsse des 
Parteitages nicht für nicht bindend, aber er wahre 
sich auch ihnen gegenüber das Recht der Kritik 
und habe dieses mit Vorbedacht ausgeübt. 
Autokratische Neigungen habe er nicht, sonst würde er 
sich nicht mit dem Gedanken getragen haben, sein Amt 
niederzulegen. Er bleibe, was er sei, auch wenn er 
die Bürde des Amtes abschüttle. Im todteren ver­
wahrt Bebel die Parteileitung gegen den Vorwurf 
autokratischer Neigungen und unberechtigter Einmisch­
ung. Ec wahrt aber der Partei grundsätzlich das 
Recht, die Taktik für alle ihre Glieder zu bestimmen, 
und er werde den Frankfurter Parteitag immer und 
immer wieder anklagen, daß er gegen die Bayern 
schwache Nachgiebigkeit geübt habe. Dann folgt eine 
Auseinandersetzung über die Verwendung der Gelder, 
wobei Grillenberger daran erinnert wird, daß auch sein 
Geschäft von der Partei unterstützt worden sei. Von 
einer Spaltung habe er (Bebel) nicht gesprochen. Daß 
die Gegner an eine Spaltung denken, sei nicht seine 
Schuld, sondern Schuld jener Seite, die eine Taktik 
empfiehlt, welche die Partei verwässere und Grillen­
berger näher stehe, als ihm.

— Dem Vernehmen nach werden die Gräfin 
v- Flandern, Prinzessin Henri ette und 
Prinz Albert am nächsten Sonntag nach Potsdam 
zum Besuche der Prinzessin Hohenzollern-Sigmaringe n 
weisen. Die belgischen Gäste werden 14 Tage in 
Potsdam und 2 Tage in Berlin verweilen.

* (Sollt, 21. Nov. Gestern Abend um 9 Uhr 
wurde der Urtheilsspruch in dem Prozeß verkündet, 
welcher gegen den Redakteur Kleser und Genossen, 
wegen Beleidigung des Staatssekretärs Freiherrn von 
Marschall, angestrengt war. Die Redakteure Kleser 
und Neßler wurden zu je 2 Monaten Gefängniß und 
der Redakteur Zimmermann zu einer Geldstrafe von 
150 Mk. ev. zu 15 Tagen Gefängniß verurthdlt. 
Der Staatsanwalt hatte 5, resp. 3 und 1 Monat Ge­
fängniß beantragt. Außerdem wird die Publikation 
d-s Urtheils in der „Westdeutschen Allgemeinen 
Zeitung", in der .Kölnischen Zeitung" und der „Cöl- 
ntschen Volkszeitung" in Cöln, sowie in der „National- 
Zeitung" in' Berlin und die Vernichtung der be- 
teeffenden Platten und Blätter verfügt.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 21. Nov. Wie der „Polit. Corresp." aus 

Petersburg gemeldet wird, überbrachte Erzherzog 
Carl Ludwig in Petersburg ein eigenhändiges Hand­
schreiben des Kaisers und der Kaiserin. — In parla­
mentarischen Kreisen zirkuliren unbestätigte Minister- 
krisengerüchte. Man spricht von dem bevorstehenden 

Rücktritt Pleners und Wurmbrandts. — Wie das 
„Fremdenblatt" melöet, hat der gestrige Ministerrath 
die Entscheidung resp, eine Klärung der Situation 
noch nicht gebracht und sind die Differenzen wegen 
der W chlresorm-Frage noch nicht behoben. Im libe­
ralen Klub erklärte Plener, daß die Regierung ihre 
d.fiailive Entscheidung erst nach Anhörung der Klubs 
treffen werde. — Nach einer Versammlung, welche 
heute Nacht in Wiener Neustadt stattfand, durchzogen 
Arbeiter lärmend und unter Hochrufen auf das all­
gemeine Wahlrecht die Straßen. Vor dem Nalhhause 
staute sich die Menge und beging allerlei Ausschrei­
tungen. Die Polizei war nicht im Stande, die Ordnung 
wieder herzustellen; einzelne Verhaftungen, die sie vor- 
nabm, erbitterten die Menge. Schließlich mußte das 
Militär einschreiten und die Menge auseinander treiben.

Budapest, 21. Nov. Die Situation wird als 
eine andauernd ernste bezeichnet. Es zirkuliren aller­
lei Gerüchte, eins davon besagt, daß Wekerle bereits 
zum Kaiser berufen sei; es wird dies für ein ungün­
stiges Symptom für das jetzige Ministerium angesehen. 
— Im Abgeordnetenhaus interpellirte der Abgeordnete 
Rnßbach die Minister des Innern und der Justiz, ob 
von ihnen Maßregeln gegen die Rundreise Franz 
Kossuths getroffen worden und eine strenge Bestrafung 
derjenigen Personen verfügt worden sei, welche bei 
dem Bankett zu Ehren Kossuths sich einer Beleidigung 
des Kaisers schuldig gemacht haben.

Italien.
Rom, 21. Nov. Der Prozeß gegen den Capitän 

Romain w irde heute in San Remo bei verschlossenen 
Thüren eröffnet. — In Messt na und Reggio wurden 
heule wiederum Erdstöße verspürt.

Frankreich.
Paris, 21. Nov. Die Kammer hat gestern Abend 

10 Uhr die Debatten über den Kollektivismus und 
die Interpellation des Abgeordneten Guesde wieder 
ausgenommen. Der sozialistische Abgeordnete Vaillant 
sucht nachzuweisen, daß die Anschuldigungen des Ab­
geordneten Descanel und Anderer, daß die Kollekti- 
utften keine Patrioten seien und daß der Kollektivismus 
ein deutscher Einführungsartikel sei, zu widerlegen. 
„Die deutschen Sozialtsten," so behauptet Vaillant, 
„haben gegen die Amuction von Elsaß-Lothringen 
pwtestirt — wir französische Kollektivisten sind An­
hänger des Weltfriedens." Vaillant entwickelt sodann 
das Programm des Kollekkivismus und die Forderungen 
der Arbeiterpartei. Der radikale Abgeordnete Goblet 
erklärt, daß diese Sozialisten sich der collektivisttschcn 
Theorie annehmen, weil sie der Ansicht sind, daß eine 
Lösung der sozialistischen Frage im Vereinigungsrecht 
zu suchen sei. Goblet schloß mit dem Bemerken, er 
werde für die Tagesordnung nicht stimmen. Der 
Minister Pointcarrs werde eine progressive Erbschafts­
steuer vorschlagen, für diese werde er stimmen — aber 
wird die Regierung für dieses Projcct eine Mehrheit 
finden? Darauf antwortete der Minister: Ich garantire 
für eine Mehrheit oder ich nehme meine Demission. 
Der Antrag Guesde wurde darauf verworfen.

Rußland.
Petersburg, 21. Nov. Sofort nach der Ver­

mählung siedelt das junge Kaiserpaar nach Zarskoje- 
Selo über. Die Kaiserin-Wittwe wird, wie bestätigt 
wird, nach dem Kaukasus zum Großfürsten Georg 
reisen. Die Aufregungen der letzten Zeit haben die 
Gesundheit des jungen Zaren Nwolaus sehr ange­
griffen, so daß sein Aussehen augenblicklich kein 
gm stigcs ist. Der Zar hat in der letzten Zeit sehr 
gealtert, doch hofft man, daß er sich bald wieder 
erholen werde. — Im Reichsrathe stehen große Ver­
änderungen bevor. Bunakoff, wird höchst wahr­
scheinlich Kriegsminister, während Abadunoff zum 
Verkehrsminister ausersehen sein soll. — Die „Times" 
melden von hier, die Unterzeichnung des russisch­
englischen Modus vivendi, betreffend die Pamirfrage, 
finde in den nächsten Tagen in Petersburg statt. — 
Der „Standard" berichtet über ein angebliches Atten­
tat gegen den Zaren Nicolaus, vor dem vorgestern hier 
die Rede war, Folgendes: Als der Zar mit dem 
Großfürsten Michael am Sonntas durch die Straßen 
Petersburgs fuhr, sprang ein Maujik auf das Tritt­
brett des Wagens und warf einen Gegenstand vor 
die Füße des Zaren. Man glaubte allgemein an ein 
Attentat. Der Zar nahm aber kaltblütig den Gegen­
stand auf und fand ein einfaches Bittgesuch. Er ver­
sicherte dem sofort verhafteten, dann aber auf Wunsch 
des Zaren wieder Freigelassenen Mann, das Bittgesuch 
zu prüfen.

Warschau, 20. Nov. Der Präsidialchef des 
Generalgouverneurs, Bozowski, ist seines Amtes ent­
hoben, und durch den Sohn Gurkos ersetzt. Diese 
Maßregel ruft großes Mißbehagen hervor und wird 
als ein Anzeichen dafür angesehen, daß keine Aussicht 
auf einen Systemwechsel vorhanden ist.

Holland.
Amsterdam, 21. Nov. Eine Depesche aus 

Batavia an „Neuws van Dag" meldet, daß der Radjah, 
sowie dessen Sohn und Enkel, sich den holländischen 
Truppen ergeben haben und nach Angrenar transpor- 
tirt worden sind. Der Radjah ist verwundet. Die 
Holländer haben abermals ungeheure Schätze gefunden 
und beschlagnahmt. Alle Kanonen, welche die Hollän­
der bei bei ersten Niederlage verloren hatten, sind von 
ihnen wieder erobert worden.



Zar Nikolaus II.
Ueber den Zaren Nicolous II. bringt die „Köln. 

Zig." eine interessante Schilderung aus der Feder 
ihres Mitarbeiters in Odessa. Wir entnehmen dieser 
Schilderung Folgendes: Der neue Zar hat mit seinem 
verstorbenen Vater die Liebr zum Familienleben gemein. 
Seine im Grunde heitere Naturanlage kam da in 
liebenswürdigster Weise zur Geltung, er hatte eine 
gewisse naive Freude an lustigen Scherzen und Er­
zählungen und war selbst stets bereit, das ©einige dazu 
beizutragen. Dazu rühmt man seine große, unge­
zwungene Höflichkeit und Bereitwilligkeit, innerhalb 
der ihm gezogenen Grenzen Freude zu bereiten und 
Zu helfen. Die von ihm zunächst abhängigen Persön­
lichkeiten sollen ihn aufrichtig lieben. Die seiner Zeit 
von Nieolaus unternommene Weltreise habe seinen 
Anschauungskreis in hohem Maße erweitert und seiner 
ihm nachgesagten Wiß- und Lernbegierde einen längst 
ersehnten Anlaß zur Bethätigung im ernsteren Sinne

Die Beschreibung der Reise soll nur insofern 
das Werk des auf dem Titel genannten Verfassers 
fetn, daß dieser den Text redigirt, das heißt in eine 
höheren schriftstellerischen Anforderungen entsprechende 
izorm gebracht hat; aber die Schilderungen, die zu­
weilen von schönster Anschaulichkeit sind, die Betrach­
tungen über Eulturzustände und die daran sich knüpfen­
den Erwägungen sind inhaltlich durchaus den un- 
mtttelbaren Empfindungen des hohen Reisenden ent- 
wrungen, wie er sie in einem sorgfältig geführten 
Tagebuche niedergelegt hat. Der Großfürst soll nach 
seiner Heimkehr von der Reise seinem kaiserlichen Vater 
einen besonderen Bericht über die in Sibirien em­
pfangenen Eindrücke übergeben haben, der von den 
dort herrschenden Verhältnissen sehr ungünstig lautete 
und heute die Hoffnung berechtigt erscheinen läßt, daß 
dort vieles besser werden wird.

Die äußere Erscheinung des Kaisers Ricolaus II. 
bezeichnet der Correspondent der „Köln. Zig" als 
durchaus angenehm. Das Gesicht läßt den Russen 
auf den ersten Blick erkennen, ohne daß der Typus in 
emer besonders energischen Form ausgeprägt wäre. 
Es ist von einem noch jugendlichen Vollbart umrahmt' 
der von dnn kräftig entw'ckelten Kinn sich leicht zu- 
sp tzt. Das verhältnißmaßig kleine Auge hat einen 
üoeraus gutmüthigen Ausdruck.

Aus aller Welt.
Das Erdbeben in Italien. Aus verschiedenen 

Ortschaften der Provinz Calabrien si-d trostlose Nach 
richten etngelaufen. Durch neue Erdstöße sind Me 
OMchasten BaraNers und Santana vollständia lerffflw 
3n Seminar» sind -«Personen g-.ödltt und« Wo 
Personen schwer verwundet. In Reaaio ift' hna 

G<^H'^bäude, das Stadthaus 
h - Intendantur, das Postamt und das 
eingestürzt, beziehentlich dem Einsturz nahe 
fangi iien werden an Bord eines KrieaSiHttüs ti ?? 
48 Leichen wurden nnler deu°"LLÄe^Arche 

dervorgezogen und 150 Leichen aus anderen zerswrleu 
Gebäuden. Die Truvuen roel*. mi» m c . arbeiten betraut sind, verdienen 1>as größte Lob^Der 

Stromboli ist wieder in Thätigkeit aetreten der gut™ 

säSS.W «säs Don Der Nedstar-Ltme sei wahrend eines Orkanes auf 
fcer Faart von hier nach Newyork mit Mann und

Ua’ ergegangen. In dem Bureau der Schiff 
fahnsgesellschaft wurde jedoch versichert, daß das Ge- 
rucht unbegründet sei; wahrscheinlich habe das Schiff 
welches gewöhnlich 11 Tage zur Ueberfahrt gebrauche 
wegen btä Orkans seinen Kurs ändern müssen. Das­
selbe sei noch am 13. d. Mts, also nach dem Orkan

i .^iantischen Ocean signalisirt worden. Die 
Geseülchast erwartet stündlich die Meldung von er­
folgtet Landung des Schiffes

Franzensbad, 21. Nov. Im Loymanns'sch-n 
Privatgarten wurde die Leiche des Sohnes des 
Fabrikanten Bittrich aus Glanchau in Sachsen todt 
aufgesunden. Aus einem Briefe, welcher bei der 
Leiche gesunden wurde, geht hervor, daß ein Duell 
zwischen Bittnch_ und einem unbekannten Grafen auf 
drei Schritt Distanz ohne Zeugen und ohne Ar»t 
stattgefunden habe. 3

Ein mysteriöser Vorfall erregt in Kattowitz 
nicht geringes Aufsehen. Jüngst wurde in einer Pro- 
vinzialstadt ein Hochzeitsfest gefeiert. Der bestehenden 
Sitte gemäß wurde an alle befreundeten und ver­
wandten Familien Hochzeitskuchen versandt; eine der­
artige Sendung kam von der Hochzeitsgeberin auch 
an eine in Kattowitz wohnhafte Schwägerin derselben. 
Die Kiste enthielt Streußelknchen. In dem Begleit­
schreiben wurde das dringende Ersuchen ausgesprochen, 
von dem Kuchen ja Niemandem, auch dem eigenen 
Bruder nicht etwas abzugeben. Die Empfängerin lud 
nun zwei in demselben Hause wohnende Frauen und 
einige Kinder zu dem Hochzeitskuchenschmause ein. 
Der Kuchen erwies sich aber bet keiner einzigen Person 
als zuträglich. Alle wurden von heftigsten Magenbe- 
schwerden und Erbrechen heimgesucht. Am empfind­
lichsten wurde die Gastgeberin von dem Unwohlsein 
betroffen, weil sie am meisten von dem Kuchen gegessen 
hatte. Sie verfiel bald in eine schwere Krankheit und 
ist derselben nunmehr erlegen. Zu dem sie behandeln­
den Arzt soll sie den Wunsch geäußert haben, er 
mochte doch dafür sorgen, daß ihr Leichnam stcirt 
werde. Der Vorfall wird, wie gesagt, lebhaft 
commenhrt und dürste wohl eine Exhumirung der 
-etcbe be^ro. eine Untersuchung zur gölte haben, 
nistet *! ^""kenbold, Namens Rosendacker, ber* 
werntn bei Herenthals in der $robinä 2(ni= 
r Ä ii o eR!J’tli)et durch Ackohol. Nachdem 

er eicht zwei Liter Branntwein genossen aoß er den 
Kletnen so viel von dem Getränk in den Mund daß 

etn fünfjähriges Mädchen nach etwa 
ftarb, wahrend das andere ein sieben- 

m=in-»tiif"°r6aft"ter66leC it6roeb'L

f?" Sen 

Schornstein des Universitäts-Clubgebäudes ein. ^Der­
selbe pel auf das Palais des Millionärs ßanbn 
Durch die herabfallenden Trümmer wurden ettm. 125 
Personen mchr oder minder verletzt, darunter Handy

Eme verhangnlhvolle Arzneiverwechsluna 
ha einem hoffnungsvollen Studenten in Freibnra das 
Leben gekostet. Der Se, ior des dortigen Korps 
„Hssso-Borussta", stuck, jur. Bötticher, Sohn des 
Oberbürgermeisters von Magdeburg, fühlte sich Abends 
unwohl und ließ aus einer Apotheke Antipyrin holen 
Ob nun der Apothekerlehrling Sublimat statt Antipyrin 
verabreicht, muß die bereits elngeleitete gerichtliche 
Untersuchung ergeben. B. nahm anstatt Antipyrin 
eine Dosis Sublimat und legte sich schlafen. Am 
andern Morgen fand man ihn als Leiche und in feiner

Tasche sowohl Antipyrin, als auch Sublimat. Die 
Obduktion in der Universiiäts-Klinik ergab Vergiftung 
durch Quecksilber-Sublimat. Die Leiche des jungen 
Mannes wur^e unter großer Betheiligung zur Bahn 
gebracht, um in die Heimath übergeführt zu werden. 
Sämmtliche 18 Studenten-Korporationen Freiburgs 
gaben mit umflorten Fahnen der Leiche das Geleit bis 
zum Bahnhof.

Aus Westpreutzeu und den 
Nachbarprovinzen.

v dem Kreise Marienwerder, 21. Nov. 
jter Gutsbesitzer Herr Keller in Garnsee hat feine 
große Besitzung von 520 Morgen in Albertsfelde für 
einen Preis von 121,000 Mk. gegen drei Wohnhäuser, 
bte dem Hausbesitzer Herrn Krause in Graudenz ge­
hören, eingetauscht.

Königsberg, 21. Nov. In vergangener Nacht 
bemerkte ein Bewohner der Hökerstraße, wie zwei 
unbekannte Männer sich dadurch Zutritt zu dem im 
Hause Hokerstraße 34 befindlichen Schanklokal bet» 
u- L L öoc her unverschlossenen Haus-

thur herabgelassene Jalousie in die Höhe schoben und 
Oeffnung hineinkrochen. Er 

u 9 u bfn Nachtschutzmann, welcher in Ge- 
m s 1 iÜ1 ?!nem Beamten in das Lokal eindrang 
und die beiden Einbrecher bei der Arbeit überraschte. 
Sie hatten bereits ein Pult erbrochen und durch- 
wuylt, wurden nunmehr jedoch verhaftet und zur 
Pollzelwache geführt. Daß die Einbrecher voll ent- 
fchlosien waren, Widerstand zu leisten, ging daraus 

daß sie einen geladenen Revolver und ein 
Dolchmeyer mit zur Stelle gebracht hatten, von denen 
sie ledoch in Folge der Uebelraschung keinen Gebrauch 
ÄiS' dlne bet Einbrecher mobni auf dem 

S* ^u§?au und ist bereits mehrfach wegen 
Diebstabls vorbestraft, der andere ist jünger und hier 
wohnhaft. Beide wurden dem Gericht überwiesen. 
wh Nov. Heute Morgen schon vor Ein-

?1^agcslichtes hatte sich vor dem hiesigen Ge- 
L™ t,. etne große Menge Neugieriger ang - 
i mmell; die Eingänge zu der Straße waren militärisch 
« Sec Dachdecker August Karl Behnke aus
-NÄ,m Greife Weft-Priegnitz, geboten in Rudke- 

Wirsitz), ist, weil er am 28 Dez. 1892 
zwifchen Rcknwasfer und Dulzig (Kreis Rummelsburg) 
o.e Wcktwe Johanna Dargatz aus Dulzig und ferner 
w der Nacht vorn 29. zum 30. Mai 1893 zwischen 

bnberge und Kuhdlank den Arbe tec Albert Hacker 
x x vorsätzlich und mit Ueberlegung getödlet, 

des Schwurgerichts Stolp vorn 8 Juni 
1894 wegen Mordes in zwei Fällen in jedem Falle 
hxT-.Dohe verurtheilt worden. Durch allerhöchsten 
Grlaß hat der Kaiser bestimmt, daß der Gerechtigkeit 
fce-er Lauf zu lassen sei. Um 7i Uhr, als der 
Tag anbrach, ertönte das Armsündcrglöckchen 
auf dem Gesängnißho^e und kurz daraus wurde der 
DEiinquent, mit den Armen auf dem Rücken gefesselt, 
dem Ersten Staatsanwalt vorgeführt, welcher ihm das 
~ . un^ hie kaiserl. Ordre vorlas. Nachdem
Scharfrichter und Delinquent Einsicht in die Urkunde 
genommen, übergab der Erste Staatsanwalt den 

ix9n^e ^em Scharfrichter Reindel mit den Worten: 
^Herr Scharfrichter, ich übergebe Ihnen hiermit den 
Delinquenten zur Vollstreckung des Urtheils." Festen 
«chnttes ging Behnke an die Richtdank, bittend, von 
j emand angefaßt zu werden, legte sich selbst auf den 

Unb nach einigen Secunden meldete der Scharf- 
uchtcr, daß das Urtheil vollstreckt sei. Der Ober- 
taatsanwalt aus Stettin wohnte der Execution bei. 
Der Pfarrer Giese aus Mützenow hatte noch während 
her letzten Nacht sich Mühe gegeben, Behnke zur 
•Jieue zu bewegen, er blieb aber dabei, daß er un­
schuldig sti. ______ __

Wer hat Anspruch auf 
Invalidenrente?

r wir schon häufig Gelegenheit zu bemerken 
im n' ^rrfcht in den Kreisen der Betheiligten noch 

biet Unklarheit darüber, von welchem Zeitpunkt 
an vte Bewilligung von Invalidenrente mit Erfolg 
n»hmtQ9t werden kann, weshalb wir Veranlassung

9 cv11? folgendes aufmerksam zu machen:
^ Invalidenrente wird, und zwar ohne Rücksicht 

Erwerbs ^?ensalter, bewilligt im Falle dauernder 
Erwerb" ?^6keit, oder im Falle vorübergehender 
aeaen^ ohigkeit. Im letzteren, der Häufigkeit nach 
jedoch <& n?leren ^hr zurücktretenden Falle wird 
mit (»rmntiS6entente nur dann bewilligt, wenn die 
ein c>.^^^unfähigkeit verbundene Krankheit bereits 
kann also Ä gebauert hat. Der Antrag darauf 
Ersola prft vorübergehender Erwerbsunfähigkeit mit 
ginn der X '^^°uf eines Jahres seit dem Be- 
liegt e8 im gestellt werden. Wesentlich anders 
Amrag ant ^dauernder Erwerbsunfähigkeit. Der 
nach tonfriL Invalidenrente kann dann unmittelbar 
werden ijx 6er heuernden Erwerbsunsähigkeit gestellt 
ttefieL^ Mar ohne Rücksicht darauf, ob der Be! 
geld beziedt $ eö cincr Krankenkasi: auch Kranken- 
hindert ntebt den .der Bezug von Krankengeld 
rente. Werm »ir ki^rchzeitigen Bezug von Jnvalidcn- 
v-rz-, Nieren?^,rtiS ^rsicherter z. B. durch ein 
unfähig wird in f ^ungenleiden dauernd erwerbs- 
beantragen oder M,ort bte Rentenbewilligung 
lassen. Allerdings ?.oamilienangebörige beantragen 

dazu sich b.r (Sdrant.e „ur
seiner (Erroetb8fähinLt e!un9 unb Wiedererlangung 
Aber auch die Fordern ?td)t äu erwarten habe, 
wird nicht so strena a», bfstlltrnbet Erwerbsunfähigkeit 
daß ©enefung at>j0’ut S daß man den Rachw-is. 
B^-lmehr genügt «, USAM>1.°.fe" »**n ?«»«»•
ooranssichtltch von Dau.r I,f!° Erw-rtSnnsahtg 
Mlgt e8 sich läufig, da» dkr ,rolt6- Thaliachitch 
eing-b-acht wird, «16 °S 
feinem Jni-r-si- M- Ita
Ziehung wurden die Aerzte, die doch den
Patienten am besten b-nrtheiien tö„nen. gJS 
der Versicherten fordern, wenn sie b;tm tritt 
dauernder Erwerbsunfähigkeit rechtzeitig und nicht 
nach Ablauf der Krankenunterstützung tbre Pattenten 
Zur Stellung des Antrages auf Gewährung der 
Invalidenrente veranlassen.

Unfall- und Invalidenrente kann, «ach einer 
neueren Revisionsentschetdung des Reichsversicherungs­
amtes, von einer unb derselben Penon bezogen 
werden. Zur Erlangung der Jnvalibenrenre mb n 

ofallrente ist zunächst zu prüfen, «ob das zur 
Begründung der Invalidenrente erforderliche Maß 
der Env rvSunfähigkeit durch einen Betriebsunfall im 
re,-^ofaÜversicherungsgesetze herbeigeführt ist. 

b.ef! Prüfung, daß der Unfall diesen Grund 
iX bec Erwerbsfähigkeit nicht verur-
I ch-, daß vielmehr neben feinen unmittelbaren Folgen 

und den bei der Festsetzung der Unfallentschädigung 
berücksichtigten früheren Schäden, welche durch den 
Unfall nachtheilig beeinflußt worden, noch andere Um­
stände mit ihren schädigenden Folgen zur Erreichung 
der für die Invalidenrente erforderlichen Minderung 
der Erwerbsfähigkeit wesentl'ch mstgewirkt haben, bann 
ist die „Erwerbsunfähigkeit" im Sinne des In» 
validitäts- und Altersversicherungsgesetzes nicht durch 
den Unfall herbeigesührt, sondern erst durch das 
Hinzutreten besonderer, mit jenem in keinem ursäch­
lichen Zusammenhänge stehender Momente. In dem 
Unfälle liegt dann vielleicht eine Vorbedingung für 
die Erreichung des zur Invalidenrente erforderlichen 
Zustandes; er kann aber als die eigentliche Ursache 
dieses Zustandes nicht gelten."

Nun kommt es noch darauf an, wie hoch die 
bisher bezogene Unfallrente ist; übersteigt dieselbe den 
Betrag von 450 Mk. für das Jahr, bann hat der 
Rentenempfänger keinen Anspruch auf Invalidenrente, 
ist ersteres aber nicht der Fall, so daß die Invaliden­
rente erst mit der bisher bezogenen Unfallrente den 
Betrag von 450 Mk. ausmachen würde oder gar noch 
darunter bliebe, dann muß Invalidenrente gezahlt 
werden.

Der dieser Entscheidung zu Grunde liegende Fall 
war kurz folgender: Ein Arbeiter bezog in Folge 
eines im März 1890 erlittenen Unfalles von einer 
industriellen Berufsgenossenschaft eine geringe Unfall- 
rente. Nachdem er im Jahre 1893 an der Influenza 
erkrankt war, wurde er völlig erw lbs rnsähig und 
suchte die Invalidenrente nach. Wäh-enk> die beklagte 
Versicherungsanstalt die Bewilligung der Invaliden­
rente gänzlich oder doch wenigstens insoweit adlehnte, 
als der Kläger für feine Erwerbsunfähigkeit bereits 
durch die Unfallrente entschädigt fei, hat das Reichs- 
versicherungsamt mittelst Revisionsentscheidung vom 
30. Januar 1894 der Versicherungsanstalt die Ge­
währung der vollen Invalidenrente auferlegt, also, 
wie mitgetheilt worden ist, entschieden.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Torrespondenzzeichen bet* 

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 22. November.

*MuthmastlicheWitterung für Freitag, 23. Nov.: 
Wolkig mit Sonnenschein, kalt. Sturmwarnung.

* Der Kaufmännische Verein hatte den letzt­
vergangenen Vereinsabend als Damenabend arrangtrt, 
der ungewöhnlich gut besucht war. Herr Direktor 
Witte von der höheren Töchterschule, der sich bei 
früheren Anlässen, so bei der vorjährigen Dilettanten- 
Aufführung im Stadttheater, als Meister des Vorirags 
erwiesen hat, rezitirte Szenen aus dem ersten Akt des 
„Hamlet". Die Wikdergabe der gebanlenüefen Dich­
tung des großen Briten stellt an den Rezitator von 
Beruf große Anforderungen, sie ist dazu nicht dankbar 
im gewöhnlichen Sinne unb wird darum selten auf 
einem Programm gefunden. Um so mehr erfreute die 
Wahl gerade dieser Dichtung durch Herrn Direktor 
Witte. Der Bortrag ließ die Gestalten der Dichtung 
zu warmem Leben erstehen, jeder einzelnen wurde 
ihre volle Eigenart gewahrt und der gewählte erste 
Theil der Dichtung fand damit eine Wiedergabe, die 
vollendet zu nennen ist und beten Wirkung an die­
jenige bester Bühnenaufführungen heranreicht. Als­
dann brächte Herr Witte noch drei kleinere Dialekt­
dichtungen: „Die zerbrochne Poppen" von Rosa 
Neuert; „Der Hanschuh" von Edwin Bormann und 
„Der Bayer unb der Zuave" von Etife Heute 
zum Bortrag, die alle wie auch die Hamtet-Rezitation 
mit stürmischem Beifall ausgenommen wurden. Die 
Theilnehmer des Damenabends werden denselben mit 
feinen schönen Eindrücken gewiß in angenehmer Er­
innerung behalten.

* Drr Kirchenchor zu Heil. Drei Köaige« 
veranstaltete gestern, wie alljährlich am Bußtage, ein 
Kirchenkonzert, das sehr gut besucht war; die Altar­
plätze, das Hauptschiff und die Emporen waren aus­
verkauft unb nur die Seitenschiffe waren schwach be­
setzt. Eröffnet würbe bas Konzert mit einer gut ge­
spielten Orgelphantasie von Schütze über das Lieb: 
„Ein' feste Burg ist unser Gott", bem ein schlichter 
Gesammtchor: „Wir treten zum Beten vor Gott" 
folgte. Die berühmte Cavatine aus „Paulus" würbe 
von Herrn R. mit schönern Bortrag unb warmer 
Empfindung gesungen. Die Stimme ist weich und 
umsangreich unb die Tongedung verräth überraschend 
gute Schulung. Ganz prächtig gelang der a capella* 
Chor: „Schwer gehet über mein Haupt," deffen 
innige, reine Wiedergabe dem Kirchenchor unb seinem 
Dirigenten, Herrn Korell, bas günstigste Zeugniß 
aussteüte. Weniger vollendet, darum aber doch sehr 
gut unb sicher gelangten die Chöre: „Herr, Du er­
forschest mich" und „Der Säernann säet den Samen" 
zum Bortrag. Besonderes Interesse gewann das 
Programm durch ein Alt-Solo unb ein Sopran-Solo. 
Das erstere fang Frl. M., deren weiche, umfangreiche 
Altstimme den ziemlich großen Ansorberungen der 
Arte aus „Samson": „O hör mein Flehn" in vorzüg­
licher Weise gerecht wurde und tiefen Eindruck hervor- 
ries. Frau M. sang das Lieb: „Wenn der Herr ein 
Kreuze schickt" und die bekannte Composition von 
Hilvach: „Wo Du hingehst", und namentlich die 
letztere gab der Dame Gelegenheit, ihre früheren schon 
an dieser Stelle gewürdigten Borzüge glänzen zu 
lassen. Ein Postludium beschloß das Conzeri, das 
als durchaus gelungen bezeichnet werden darf.

* Gustav Adolf-Feier. Hinsichtlich der Gustav 
Adolf - Ferer hak der Kultusminister soeben folgende 
Bcrsügung erlassen: „Se. Majestät der Kaiser unb 
König haben mittelst Allerhöchsten ErlasseS vom 
27. August b. Js. zu genehmigen geruht, daß in Ver­
bindung mit dem Hauptgottesdienste am Sonntag, den 
9. Dezember er., in den evangelischen Kirchen eine 
Feier zur Erinnerung an die 300 jährige Wiederkehr 
des Geburtstages Gustav Adolfs veranstaltet unb daß 
in den von evangelischen Schülern besuchten höheren 
und niederen Schulen auf die Bedeutung dieses Ge­
denktages htngewiesen werde. Die Kgl. Regierung 
wolle daher Anordnung treffen, daß in den ihr Unter­
stellten Schulen in der letzten, dem 9. Dezember vor­
hergehenden evangelischen Religionsstunde die evan­
gelischen Schüler mit Rücksicht aus den bevorstehenden 
Gedenktag über die Bedeutung des Lebens und Wirkens 
Gustav Adolfs für die evangelische Kirche belehrt und 
auf die bevorstehende kirchliche Feier htngewtcsen 
werden. Wo der Kreis der Schüler sich auf evan­
gelische Schüler beschränkt und diese regelmäßig zu 
gemeinsamen Wochenandachten vereinigt werden, 
empfiehlt es sich, diese Feier mit der am Schlaffe der 
betreffenden Woche stattfindenden Andacht zu verbinden."

* Vortragsabend. Am Montag, den 26. No 
vember, findet ein Bortrag des Dr. Lohmeyer aus 
Berlin über „Erinnerungen an Ludwig Uhland 
und Berthold Anerbach" im großen Saale des 
Gewerdehauses statt. Im vorigen Jahre hat derselbe 
Redner uns durch einen überaus anregenden und all­

gemein erheiternden Bortrag über die „deutschen 
Humoristen der Gegenwart" erfreut; wir können >o- 
mit einem sehr interessanten Abende entgegensehen unO 
müssen dem Kaufmännischen und dem Gewerbevnem 
dankbar fetn, daß dieselben dem Publikum einen solchen 
Genuß für den billigen Eintrit'spreis von 50 Pi- be­
reiten. Das Nähere im Annoncentheii.

Stadttheater. Heute findet das Ben'fiz für den 
Regiffeur Herrn Rudolf Haas mitMillöckerS „Bettel­
student" statt. Der Aufführung voraus geht die 
Dichtung und (Komposition Sr. Majestät Kaiser 
Wilhelm II. „Sang an Aegir". Die von so vielen 
Seiten erwartete zweite Aufführung des Morre'schen 
Volksstückes „'s Nullerl" findet morgen Freitag fwt.

♦ An den Volksschulen unserer Stadt sind 
z. Z. nicht weniger als 9 Vertretungen ersorderlich- 
Zunächst haben drei Lehrerstellen noch nicht zur 
definitiven Besetzung gelangen können. Für zwei 
dieser Stellen waren bereits die Berufungen für den 
1. Okt. d. I. erfolgt, jedoch haben die beiden gewählttN 
Lehrer — wahrscheinlich mit Rücksicht auf b e un­
günstigen Gehälter — die Uebernahme der Stellen 
abgelebnt. Ein Lehrer muß vertreten werden, weit er 
sich Z- Z-einer militärischen Uebung unterzieht, wahrend 
5 weitere Lehrer wegen schwerer Erkrankung zu ver­
treten sind. Dieselbe ist in allen Fällen Lehrerinnen 
übertragen worden.

• Kinderbewahranstalten. Wir möcht n an 
dieser Stelle noch einmal die Aufmerkiamkeit und 
Theilnahme des Publikums auf die hiesig :n Kinder­
bewahranstalten lenken. Es wird wiederholt die 
Aeußerung gehört, daß die Anstalten reich seien und 
keiner Unterstützung bedürften. Man mache sich aber 
nur einmal klar, welch ein Fond dazu gehört, um 4 
Bewahranstalten mit 7 Lehrkräften und 500 Kindern 
zu unterhalten. Da sind über 800 Thsler an Gahalt 
zu zahlen, Lehrmittel und BejchäktigungsZegcnstände 
anzuschaffen (Anfchauungsbilder, Tafeln, Griffet, 
Schwämme, Baukasten, Karren, Spanen, Reifen rc) 
Alle diese Dinge erfordern jährlich Ergänzungen 
unb Mehranschaffung, da die Zahl der Kinder in 
stetem Wachsen ist. Sehr bedürftige Kinder werden 
auch bekleidet; in frühern Zeiten haben die Inhaber 
von Geschäften reichliche Stoffe und andere Sachen 
gespendet, das wird mit jedem Jahre weniger, unb 
man sieht sich oft genöthigt, Einkäufe aus der Ver- 
einskaffe zu machen. Früher wurde von jedem Kind 
ein geringes Schulgeld gegeben, jetzt, seit die Volks­
schulen frei sind, kommen immer häufiger die Bitten 
um Freischule. Bei der immer geringeren Theilnahme 
des Publikums können aber die 10 Pfennig wöchentlich 
Schulgeld nicht ganz aufgegeben werden. Man hat 
danach gestrebt, Grundstücke zu erroerben, da es selbst­
verständlich sehr schwer ist, für eineKinderbewahranstalt 
eine geeignete Miethswohnung zu finden. So ist eS 
denn gelungen, mit Httse der den Bewahranstalten 
überwiesenen Geschenke drei der Anstalten in eigenen 
Gebäuden mit Gär en und Spielplätzen unterzubringen; 
aber die Erhaltur g der Gebäude unb Zäune, die 
Beschaffung des Brennmaterials rriordern auch be­
deutende Ausgaben zu decken. Die Anstalten sind 
übersüllt unb um dieselben etwas zu entlasten, die 
Gründung einer fünften sehr nöthig. Es wäre aber 
ein gewagtes Unternehmen, eine fünfte Bewahr- 
anftalt zu eröffnen, wenn die Theilnahme 
des Publikums immer mehr abnimmt. Die Anstalten 
sind durch Privatwohlthätigkrit in's Leben gerufen 
und können leider ohne dieselbe noch nicht bestehen; 
also auch nicht die jährliche Berloosung unb hin und 
wieder einen Bazar entbehren. Vielleicht hilft diese 
Darlegung der Verhältnisse wieder die frühere herzliche 
Theilnahme für unsere Kinberbewahranstalten bei 
unseren Mitbürgern zu erwecken.

Eine Mittheilung des Landwirthfchafts- 
Ministers weift daraus hin, baß aus den Ge­
meindefischereien meist nur geringe, zum Theil über­
haupt keine Nutzungen gezogen werden, und 
empfiehlt deshalb eine nähere Prüfung, auf welche 
Welse man die FischstÜnde heben und auf eine 
rationelle Fischwirthschaft hinwirken könne. Es soll 
dazu die Mitwirkung bei Provinzial- und Lokal- 
Fischereivereine in Anspruch genommen werden, unb 
sollen benachbarte Privatpersonen herangezogen werden. 
Soweit es die Etatsmittel gestatten, will der Minister 
zur Besetzung von Gemetnd<fischerei-GewasseiN im 
Falle des Bedürsniffes den Ftsch^reiveleinen oder den 
detheiligten Gemeinden angemessene Beihü.sen be­
willigen.

Die dringende Versendung von Packeteu 
geschieht in den letzten Wochen vor dem Welhnach s- 
fefte häufiger als gewöhnlich, da seitens der Postver­
waltung für die Beförderung solcher Sendungen, aller- 
bings gegen Erhebung einer Extragebühr von 1 Mk., 
stets bte allernächste sich bietende Zugverbindung be­
nutzt wird. Wenig bekannt ist aber noch immer, daß 
vorschriftsmäßig zur Kennzeichnung einer bitngenben 
Sendung dieselbe vom Absender mit eiurm auffallenden 
farbigen Zettel, welcher die Aufschrift „Dringend" 
trägt, beliebt werden muß. Und so kommt es Denn 
nur zu oft vor, daß infolge des Fehlens der „farbigen 
Anzettelungen" dringende Sendunger bei der Po,iauf- 
lieferuna zurückgewiefen werden muss n. HNl 
aber schvn bei Tage für den Absender des Packeis 
viele Weitläufigkeiten zur Folge, so können daraus bei 
der Auflieferung am späten Abend vor Postschluß 
unter Umstünden sehr große Unannehmlichkeiten ent­
stehen, wenn die farbige Bezettelung nicht mehr zu 
beschaffen ist, das „dringende" Packet also trotz aller 
Wichtigkeit und Eile an dem Abend nicht mchr abge- 
sandt, sondern erst am nächsten Morgen befördert 
werden kann. Angesichts dessen wäre doch wohl zu 
wünschen, daß die Postverwaltung, da sie einmal far­
bige Zettel zur Kennzeichnung verlangt, solche bet den 
Packet-Annahmestellen selbst borrätbig hielte Von 
Rechtswegen sollte es überhaupt Sache der Post sein, 
die dringenden Sendungen, wenn sie für die richtige 
Beförderung derselben besonderer Merkmale bedarf, 
damit auch selbst zu versehen, weil der Absender doch 
nicht dafür zu sorgen hat, wie unb durch welche Un- 
terlcheidungSmittel die Post seinen Beförderungsauf­
trag auSführt, und weil er auch seinen Auftrag so 
hoch bezahlen muß, daß er die „farbige Bezettelung" 
wohl gratis erhalten könnte. _ .

® Besitzwechsel. Herr Strommeister a. D. Mock 
in Elbing bat fein in Wol'sdors-Niederung belegcncs 
Eigenthümer-Grundstück für den Preis von 2250 Mk. 
an den Weidehirten der königlichen Tomai- e Schenk 
in Hakendorf verkauft.

Zum Grenzverkehr. Die Baum des König­
reichs Polen erhielten bisher zwecks Ueberschrettung 
der p euß schen Grenze Legittmationspapiere (Paß-- 
büchelch n) für die Dauer von nur sieben Zagen. 
Diese kurze GilligkeilSdauer der Papiere hat sich, da 
die polnischen Bauern die preußischen Grenzprovinzen 
vielfach nicht nur für kurz bemessenen Aufenthalt, 
sondern als Landarbeiter namentlich während der 
Sommermonate aufsuchen, als unpraktisch heraus­
gestellt und beabsichtigt daher die russische Regierung, 



tole jenseitige Blätter melden, die Form und Gkltig- 
keitsdauer der Legitimationen für die polnisch-russischen 
Bauern den örtlici en Bedürfnissen anzupassen in der 
Weise, daß diese Pässe an der preußischen sowohl als 
an der österreichischen Grenze eine Gilligkeitsdamr 
bis zu vier Wochen erhalten sollen.

G Zur Verpachtung der Käsereien. Bekannt­
lich kommen zahlreiche Käsereien unserer Gegend zur 
Neuverpachtung, weil die bisherigen Pächter in vor­
schriftsmäßiger Weise gekündigt haben. Der Zweck ist 
wohl der, die Pachtung der Käsereien unter günstigeren 
Bedingungen zu erlangen. Angeblich haben die 
Käserei-Produkte gegenwärtig eine Krisis zu bestehen, 
doch diese Angaben werden von den interessirten 
Käsereigenossenschaften mit Mißtrauen cntgegengenom- 
men; denn die Anzeichen sprechen nicht dafür, daß es 
den Käserei-Pächtern hier in Bezug auf materielle 
Interessen schlecht gehe, daher sind die einzelnen Ge­
nossenschaften auch nicht geneigt, die Pachtbedingungen 
günstiger als bisher zu stellen. Anscheinend herrscht 
hier dieselbe Einstimmigkeit, welche die Käserei-Pächter 
bet ihrer Kündigung zum Ausdruck brachten. Eine 
Käserei-Genossenschaft hat sogar die Absicht offenbart, 
event, ihre Käserei unbenutzt stehen zu lasten.

* Das frühe Dunkelwerden während der 
jetzigen trüben und kurzen Tage hat für den Nach­
mittagsunterricht in unseren Schulen so manche un­
angenehme Seite. Zwar finden die diesbezüglichen 
Umstände und Verhältnisse zum Theil ihre volle 
Würdigung. So wird in dieser Zeit der Unterricht 
im Kgl. Gymnasium schon Nachmittags 31 Ubr und 
in einigen andern Schulen um 3i Uhr geschloffen, 
um den Schülern ein Nachhaujekommcn bei Tageslicht

. zu ermöglichen. In einigen andern Schulen jedoch 
wird der Unterricht nach wie vor um 4 Uhr ge­
schlossen. Es wäre im Interesse unserer Schüler 
dringend zu wünschen, daß die Behörde eine einheit­
liche Regelung der Angelegenheit veranlaßte.

Schlust der Ladengeschäfte. Man schreibt der 
„Voss. Zkg.": In Handelskretsen hat ein Gerücht Be­
unruhigung hervorgerufen, wonach die Regierung angeb­
lich in Aussicht genommen haben soll, eine gesetzliche 
Regelung der werkrägigen Arbeitszeit im Handels­
gewerbe und einen einheitlichen Schluß aller Laden­
geschäfte um 8 Uhr Abends etnzusühren. Thatsächlich 
ist von der Regierung zu dieser Frage noch überhaupt 
nicht Stellung genommen worden. Es hat nur die 
Reichskommission für Arbeiterstatistik bei ihren Er­
hebungen über die Arbeitszeit im Handelsgewerbe die 
Möglichkeit einer solchen Maßnahme in den Kreis 
ihrer Erwägungen gezogen. (Man sollte doch endlich 
mit den fortwährenden Neuerungen und Beunruhigungen 
aufhören.)

Eine für den innere» Dienstbetrieb der Ge- 
richte sehr wichtige Verfügung hat der Justiz- 
wintster erlassen. S:c betrifft die Einführung neuer 
Formulare zur Ziv'.lprozeß- und Konkursordnung. 
Die neuen Formulare beruhen zum Theil lediglich 
Ä „^ichsgesetzliche Normen (Reichssormulare), zum 
Theil waren für ihre Fassung auch landesrechtliche 
Normen maßgebend (Landesformulare). Die Gerichte 
Werden von diesen neuen Formularen Muster erhalten. 
Die bet ihnen noch vorhandenen Bestände an Reichs­
und Landesformularen sind zuvörderst auizubrauchen, 
dagegen sind Neubestellungen vom Juli 1895 ab nur 
noch nach Maßgabe der mitgetheilten Probeexemplare 
vorzunehmen. Andere Formulare als die neu ent­
worfenen dürfen auf Rechnung der Fonds für die 
Bureaubedürfniffe nicht angeschafit werden. Auch die 
Formulare zum Gesetz betr. die Zwangsvollstreckung 
in das unbewegliche Vermögen sollen demnächst revldirt 
werden, dagegen ist die Revision gesetzgeberischen 
Arbeiten vorerst noch Vorbehalten worden. Die 
Formulare für die übrigen gerichtlichen Angelegenheiten 
werden durch die gegenwärtige Regelung nicht berührt.

* Kirchenkonzert. Der Kirchenchor zu St. Marien 
Veranstalter nächsten Sonntag, einem alten Brauch 
folgend, unter Leitung des Cantors Herrn Hugo 
Laudien ein Kirchenkonzert, auf dessen Programm 
neben a oaMa-Chören und Soli's auch ein Cellosolo, 
ausgesührt von Herrn Menzel und Orgelsoli's, ausge- 
führt von Herrn Laudien stehen. — Am 12. Dezember 
wird derselbe Chor in der Turnhalle das herrliche 
Oratorium „Elias" von Moses Mendelssohn zur Auf­
führung bringen. Es werden dabei mehrere aus­
wärtige Solisten mitwirken, darunter Frl. Overbeck von 
Berlin, welche von der Aufführung der „Schöpfung" 
hier noch in bester Erinnerung ist.

Seitens der königlichen Eisenbahndirektion 
ist — wie die „Pos. Ztg." meldet — die Anordnung 
getroffen worden, daß bet Reisen des Erzbischofs Dr. 
v. Stablewski mit der Eisenbahn stets ein besonderer 
Salonwagen in den Zug eingestellt wird, damit nicht, 
wie es bisher Gebrauch gewesen, der Herr Erzbischof 
gleich anderen Reisenden und etwa zusammen mit 
diesen dieselbe erste Wagenklasse zu benutzen genöthigt 
ist. Ob auch z. B. den evangelischen General-Supe- 
Aniendenten, den kommandirenden Generälen, Ober» 
Präsidenten rc. gleiche Standesvorrechte bei ihren 
Weisen mit der Bahn eingeräumt werden?!

V Unter der Selbstanschuldigung, in der 
Neuengutstraße mehrere Fenster mit einem Stock ein- 
Wchlagen zu haben, erschien am Dienstag Abend ein 
fonbeti i)ec Polizei-Wache. Ihm schien aber be- 
^DltAeL(& Qn ä" liegen, Unterkunft für die Nacht im 
Absicht abe1?0^001 5" erhalten. Er erreichte seine 
festgesteUt wur^' bQ ffine Person bekannt war und 
haft ist. e, daß er in der Petristraße wohn-

Heeresdienft s
Wird aus Lippe-SchA Lehrer. Der „Hann. Schulztg." 
welche aus unserem 8anht9 •9e{^tiebfn: Alle Lehrer, 
Uebung zurückgelegt haben Je^er Zeit ihre dritte 
Unteroffiziere entlassen. sgie mit dem Patent als 
kunst sämmtliche Bolksschullehrer tna.u.tct- sollen in Zu- 
nach Beendigung der Reserveausbitdunn"?^^bn Staate 
Mobilmachung zu Unteroffizieren beförTP^aGe eincr 
Von der „Päd.-Ztg." wird diese Nachricht'»^

V Diebstahl. Einer in der StadchL^ 
wohnhaften Dame wurden am Dienstag Vormittaa 
gegen 200 Mk. aus einer verschlossenen Kommode 
ihres Wohnzimmers gestohlen. Ein gleicher Diebstahl 
wurde vor Jahresfrist in demselben Hause bet einem 
dort wohnhaften Rentier ausgesührt. Ueber den 
Dieb schwebt ein rätdfelbaftes Dunkel.

Was ist die Liebe? Endlich, endlich, nach dem 
lahrtuusendelangen vergeblichen Grübeln über die 
Liebe erbarmt sich ein Franzose, Galion Danville, der 
rathlosen Menschheit und giebt ihr eine befriedigende 
Erklärung dieser „Kinderkrankheit". »Die Liebe , 
lagt dieser moderne Philosoph, »ist eine emottve, 
spec-fische Entität, bestehend aus einer * mehr oder 
weniger permanenten Variation des affektiven und 
mentolcn Zustandes eines Subjekts, gelegentlich der 
Realisation (durch Jnswerksetzung eines specialisirten 
Mentalprozesses), einer exklusiven und bewußten 
Systemtsation feines Sexualinstlnkts auf ein Individuum 
des anderen Geschlechts. Gewöhnlich ist dieses

Phänomen von einer Exaltation des Wunsches be­
gleitet." — Nun weiß man's endlich ganz genau.

* Der Ostpreustische landwirthschaftliche 
Centralverein wird sich Ende dieses Monats mit 
etttem Anträge des Vereins Tapiau zu beschäftigen 
haben, darauf hinzuwirken, daß die Einberufung einer 
internationalen Konferenz zur Regelung der Währungs­
frage auf Grundlage der Doppelwährung angeregt 
werde.

* Der neue St. Annenkirchhos ist gestern 
Nachmittag um 3 Uhr unter starkem Andrang des 
Publikums durch Herrn Pfarrer Malletke eingeweiht 
worden.

Verjährungen. Mit dem 31. Dezember d. I. 
tritt bekanntlich für verschiedene Kategorien von 
Forderungen aus dem Jahre 1892 bezw. 1890 die 
Verjährung ein, welche zur Folge hat, daß der 
Gläubiger das klagbare Recht einbüßt, wenn nicht eine 
Unterbrechung der Verjährung stattgefunden hat. 
Solche Unterbrechungen geschehen: 1) Durch Zu- 
steüung eines Zahlungsbefehls oder der Klage und
2) hat der Gläubiger den Schriftsatz durch Vermittel­
ung des Gerichtsfchreibers dem Schuldner vor Ein­
tritt der Verjährung behändigen zu lassen. Klagen 
oder Zahlungsbefehle muffen aber bis zum 31. Dez. 
dem Schuldner zugestellt sein. Es genügt nicht, daß 
die betreffenden Klagen oder Anträge auf Erlaß eines 
Zahlungsbefehls bis zum 31. Dezember bei dem Ge­
richt eingereicht weiden. Der Antrag aus Zahlungs­
befehl ist, weil einfacher und billiger, der Klage vor- 
zuz'chen. Ist nun der Zahlungsbefehl zugestellt, 
worüber man von dem Gerichtsvollzieher eine Mit­
theilung erhält, so darf man nicht unterlassen, die 
vom Gerichtsvollzieher übersandten Schriftstücke dem 
Gericht mit dem Ersuchen zu überreichen, den 
Zahlungsbefehl mit Vollstreckungsklausel zu versehen. 
Wer innerhalb 6 Monaten den Zahlungsbefehl nicht 
für vollstreckbar erklären läßt, hat die Verjährung nicht 
unterbrochen. Es empfiehlt sich, die Anträge aus 
Zahlungsbefehl nicht in den letzten Tagen des De­
zember einzureichen, da die Gerichte rc. um diese Zeit 
überbürdet sind und infolgedeffen mancher Zahlungs­
befehl nicht mehr zur Zustellung gelangen kann;
3) durch mündliches oder schriftliches Anerkenntniß, 
Versprechen der Zahlung oder Nachsuchung von Aus­
stand; die bloße Erinnerung oder Mahnung durch 
Zustellung der Rechnung genügt nicht; 4) wenn der 
Schuldner bei Ausstellung eines Schuldscheins über 
empfangene Waaren auf den Eiuwand der Verjähr­
ung ausdrücklich verzichtet; 5) wenn der Schuldner 
seinen Wohnort verändert, ohne anzugeben, wohin er 
sich begiebt, und wenn sein neuer Wohnort oder Auf­
enthaltsort nicht zu ermitteln gewesen. Die Verjähr­
ungsfrist nimmt in diesem Falle erst dann seinen 
Fortgang, wenn das Hinderniß gehoben ist. Dem 
Etnwande der Verjährung auch im Voraus kann nur 
durch gerichtlich geschlossenen Vertrag gtltig entsagt 
werden; 6) durch Anmeldung des Anspruchs im Kon­
kursverfahren. Mit kaum nennenswerthen Kosten läßt 
sich übrigens die Verjährung unterbrechen, wenn der 
Gläubiger feinen Schuldner vor den Schiedsmann 
zur Anerkennung feiner Schuld ladet. Der vor dem 
Schiedsmann gefchloss.ne Vergleich bezw. das vor 
demselben abgegebene Anerkenntniß hat die Wirkung 
eines gerichtlichen Urtheils und es kann aus dem­
selben die Zwangsvollstreckung erfolgen. Die Ver­
handlungen vor dem Schiedsmann sind kosten- und 
stempelfrei, und es sind nur Schreib- und Bestell­
gebühren zu entrichten. Durch dieses Verfahren 
werden die Kosten und Weitläufigkeiten des gericht­
lichen Preßverfahrens vermieden.

"V Verhaftung Ein in der Junkerstraße wohn­
hafter Drechslerlehrttng hatte sich gestern Abend be­
trunken, lärmte auf der Straße und rempelte mehrere 
Personen auf dem Trottoir an, weshalb feine Ver­
haftung erfolgte.

Der 25jährige. aus Rußland gebürtige 
Anton Wischnewski, der sich in Lautenburg wegen 
Diebstahls zu verantworten hat, wurde vorgestern 
durch einen Civil-Transporteur von Marienburg nach 
Graudenz geschafft, verbrachte die Nacht im dortigen 
Polizeigewahrsam und sollte gestern früh mit dem 
Jablonower Zuge weiter befördert werden. Der 
Transporteur holte seinen „Schutzbefohlenen", um nur 
ja nicht den Zug zu verpassen, schon in der aller- 
frühesten Morgenstunde aus der einsamen Zelle ab, 
und beide hatten in Folge dessen auf dem Bahnhöfe 
ziemlich lange auf die Abfahrt des Zuges zu warten. 
Hier begaben sich nun beide, Transporteur und Ge­
fangener, nach einiger Zeit in eine Bedürfnißanstalt; 
wie erstaunte aber der Sicherheitsmann, der von dem 
Spitzbuben durch eine Bretterwand getrennt war, als 
er nach einigen Augenblicken das Nest leer fand: sein 
Schützling war durch ein oben in der Wand ange­
brachtes Fenster entschlüpft. Der Ausreißer ist, wie 
mitgetheilt wird, 1,63 Meter groß, dunkelblond und 
mit einem grauen Jacketanzug bekleidet.

V Das Messer. Am Dienstag Abend wurde 
der auf dem Aeuß. Mühlendamm wohnhafte Klempner­
gesell Ernst B. in einem Schanklokal der Wasserstraße 
von dem bereits mehrfach vorbestraften Arbeiter Carl 
L. ohne jede Veranlassung überfallen und durch 
Messerstiche verletzt. L. wurde verhaftet.

den
am

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 22. November.

Das Schöffengericht zu Marienburg hat 
Kutscher Gottfried Müttern aus M weich 
9. August und 27. September wegen 2 resp. 3 Fälle
der Gehorsamsverweigerung gegen seinen Brodherrn, 
den Gutsbesitzer Tornier zu Parschau, verurtheilt. 
In der heutigen Berufung wird gegen Maltern auf 
eine Geldstrafe von 15 Mk. ev. 5 Tagen Hast erkannt, 
demselben ferner die Kosten der Berufung auferlegt. 
— Der Rentengutsbesitzer Gustav Muschinskt aus 
Tessendorf ist von dem Schöffengericht zu Marienburg 
am 27. September wegen Abpflügens eines Weges 
zu 3 Mk. Geldstrafe ev. 1 Tag Haft verurtheilt 
worden. Die Berufung wird kostensällig abgewiesen.

Das hiesige Schöffengericht hat die Wittwe Beriha 
föX'st 9et)' Thomas, am 4. September zu 24,20 Mk. 
fßffeaMnhH T r4 Tagen Haft verurtheilt, weil der 
Tage mid im* tz^rich Thomas, im April 25 
die Schule terfÖBm?1^06 °öne Entschuldigung 
wird verworfn &aL ®te Berufung der Hanf

Anton Rubinstein
9iMnntew8hb,V9' 20 November. 
«»*“ Rubinstetn i|t heute in 
Peterhof am Herzschlag gestorben.

Der große Klavier-Virtuose und Komponist war 
am 30. November 1830 zu Wechwotynetz bei JassY 
geboren. Seinen ersten Unterricht erhielt er vo» 
seiner Mutter, die Lehrerin an dem kaiserlichen Er- 
ziehungs-Justitut pnh selbst eine vortreffliche Klavier­

spielerin war. Der angesehenste Klavierlehrer in 
Moskau, Villoing, sorgte für seine weitere Ausbildung. 
Der junge Anton lernte so schnell, daß er im achten 
Jahre bereits in Moskau öffentlich spielte und im 
zehnten Jahre in Paris mit Erfolg auftrat. Darnach 
folgte eine Kunstreife von mehreren Jahren, auf der 
er auch nach Berlin kam. Hier machte er unter 
Dehns Leitung Kompositionsstudien. Dann ging er 
nach Petersburg, wo er, als Dreißiger, Direktor der 
russischen Musikgesellschaft war und selbst 1862 ein 
Konservatorium ins Leben rief. Bald ging er wieder 
auf Reisen; in den Jahren 1872—1873 kam er auch 
nach Amerika. In Rußland fühlte er sich nie recht 
wohl, tote er in seinen Memoiren selbst erzählt. Als 
reproduzirender Künstler wurde er wegen seiner er­
staunlichen Virtuosität und Ausdauer angestaunt; so 
spielte er vor nicht zu langer Zeit in Berlin an einem 
Konzertabend sämmtliche Sonaten von Beethoven, 
aber mit einer so willkürlichen Auslegung, daß die 
gelehrten Musikverständigen die Hände über den Kopf 
zusammknschlugen. Als Komponist schuf er sehr Ver- 
schiedenwerthiges; feine entzückenden Lieder stehen 
deute auf sämmtlichen Konzert-Programmen; seine 
Opern dagegen hatten nur einen theilweisen Erfolg. 
Paul Lindau schreibt u. A. in seinen amerikanischen 
Briefen, die Musik zu den Kriegstänzen der Indianer 
erinnere ihn lebhaft an Motive in der Oper „Nero" 
von Rubinstein. Berühmt ist seine gewaltige Ozean- 
Symphonie; weniger bekannt, weil selten gespielt, 
„Das verlorene Paradies", der „Thurmbau zu 
Babel"; die „Kinder der Haide" sind neuerdings auf­
geführt worden. Auf dem Konzertprogramm finden 
sich meist Stücke aus den „Makkabäern", sowie der 
bekannte Lichtertanz aus dem „Feramors". Wenn 
seine Opern längst in den verstaubten Archiven der 
Bibliotheken liegen und nur noch einen, wenn auch be­
deutenden, musikliterarischen Werth haben werden, 
wird ein Lied, wie: „Es blinkt der Thau" oder „Gelb 
rauscht mir zu Füßen" noch in aller Munde fein.

Kunst und Wissenschaft.
Brüssel, 20. Nov. Hier hat sich eine Concert­

gesellschaft gebildet, welche dem Publikum die bedeu­
tendsten Dirigenten vorführen will. Genannt werden 
u. A. Siegfried Wagner, Hans Richter, Mölke, 
Taudert, Richard Strauß rc.

Telegramme
der

„Altpreustisch en Zeitun g."
Memel, 22. Okt. I» der sogenannten 

Citadelle brach heute Morgen Grostfeuer aus. 
Die Vorräthe an Petroleum, Aether, Benzin 
und Schmalz sind verloren. Die Flammen 
durchbrachen den Wall und entzündeten ein 
Schiff, das bis auf den Wasserspiegel nieder- 

brannte.
Wien, 22. Nov. Auch gestern hat eine 

Verständigung über die Wahlreform nicht 
stattgefunden. Die „Neue freie Presse" sagt, 
es hänge nun alles von der Entschliestung 
des Grafen Hohenwart ab. Verhalte dieser 
sich ablehnend, so sei die Sprengung der Ber­
einigung der Clubs und der Sturz des 
Ministeriums unvermeidlich.

Prag, 22. Nov. In Friedberg ist die 
dem Bürgermeister gehörige Pulvermühle in 
die Luft geflogen. Die Explofion wurde 
durch Zigeuner hervorgerufen, welche bei 
einem Einbruch unvorsichtig mit Licht um­
gingen. Ob Verluste an Menschenleben zu 
beklagen sind, konnte noch nicht festgestellt 
werden.

Paris, 22. Nov. Nach einem hier ein­
gelaufenen Telegramm der katholischen Mission 
in Hou-K6 (China) ist in Ly-Tetu-Au eine 
heftige Christenverfolgung ausgebrochen. Das 
Telegramm verlangte schleunigste Hülfe.

Paris, 22. Nov. Mehrere Blätter 
melden aus Marokko, dast 4 Europäer, dar­
unter der Oberst Latter, feit 1881 von den 
Tuaris gefangen gehalten werden.

Rom, 22. Nov. Die Nachricht der 
„Riforma", wonach der frühere Minister­
präsident Giolitti und der Justizminister 
Romanow vor den Untersuchungsrichter ge­
laden feien, um Auskunft über zum Banen- 
Romana - Prozeh gehörige verschwundene 
Aktenstücke zu geben, ruft ungeheure Er- 
regung hervor. Man erwartet, dah die 
Aussagen der beiden Herren zahlreiche Ver­
haftungen zur Folge haben werden.

Petersburg. 22. Nov. Die französische 
Kolonie in Moskau wird ein Sanatorium 
zur Behandlung mit Dr. Behrings Heilserum 
errichten.

Warschau. 22. Nov. Bei den Schülern 
der oberen Klaffe» des II. Gymnasiums 
fanden Haussuchungen statt, die jedoch er­
folglos blieben. Es handelte sich um die 
Erforschung geheimer Corporatiouen nnd 
hochverrätherischer Umtriebe.

London, 22. Nov. Der Besuch der 
Königin bei der Gräfin von Paris muh unter­
bleiben. Der Zustand der Königin giebt zu 
Besorgniffen Anlah, die Altersschwäche nimmt 
zu und das Gehen wird immer mehr erschwert

London, 22. Nov. Eine reiche Amerika­
nerin ist hier eingetroffen, welche von einem 
Geldsyndikat beauftragt ist, eine Expedition 
nach dem Nordpol zu organisiren. Die Expe­
dition soll unter Führung eines höheren 
amerikanischen Offiziers gestellt werden und 
durch die Baffinsbay nach dem Nordpol fahren 
mit dem festen Entschluh, die Nordpolfrage 
noch vor dem Jahre 1900 zu lösen.

Belgrad, 22. Nov. JnNegotin weigerte« 
fich die städtischen Behörden sowie die Geist­
lichkeit, an dem amtlich angeordneten Requiem 
für den Zaren theilzunehmen.

Lütt ich, Im Laufe der Unter­
suchung bezüglich der Dynamitattentate 
wurden mehrere Schriftstücke vorgefunden, 
aus welchen hervorgeht, dah die inhaftirten 
Anarchisten mit dem berüchtigten Baron 
Sternberg in Verbindung gestanden nnd ein 

Komplott geschmiedet, nach welchem an einem 
bestimmten Tage 6 grohe Gebäude in die 
Luft gesprengt werden sollten.

Antwerpen, 22. Nov. Einem Tele­
gramm aus Bordeaux zufolge hat dort der 
frühere Direetor des „Wiener Prater" in 
der Antwerpener Weltausstellung Selbstmord 
begangen. Wie es heiht, haben ihn bedeutende 
Bermögensverluste zur That veranlaht.

New York, 22. Nov. Senator Washburn 
hat an den Präsidenten Cleveland einen 
Brief gerichtet, worin er auf die Gefahr hin- 
weist, durch welche die amerikanischen Ansiedler 
in Armenien bedroht sind. Er macht die 
grohe Nachlässigkeit der europäischen Mächte 
für die Greuelthaten in Armenien verant­
wortlich.

Newyork, 22. Nov. Die japanische 
Regierung hat an die amerikanische Regierung 
depeschirt, dah sie das Angebot der Vereinigten 
Staaten, zwischen Japan und China ver­
mitteln zu wollen, nicht annehmen könne.

Tokio, 22. Nov. Die Japaner nahmen 
den befestigten Platz Sin-Yen und erbeuteten 
5 Kanonen. Die ganze chinesische Armee in 
Stärke von 30,000 Mann ergriff die Flucht. 
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3^2 pCt. Offf

18,90
43,30
44.10
36.10

Tetegraphische Börsenberichte.
Berlin» 22. Nov., 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Cours vom 
Mische Pfandbriefe . . 

31/2 pCt. Äeflpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börs e.
Cours vom  
Weizen November  

Mai.............................................
Roggen November  

Mai.............................................
Tendenz: Matt.

Petroleum loco........................................
Rüböl November  

Mai 
Spiritus November..............................

Königsberg, 22. Nov., 12 Uhr 57 Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst. ? 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt....................................... 5ü,00 „ Geld.
Loco nicht contingentirt  30,25 „ Geld.

Danzig, 20. Nov. Getreidebörse.

112
76

116
82,00

112
110

95
105
110

90
170

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): behauptet.
Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hoch bunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nsv.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): niedriger.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Okt.-Nov.......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660-700 g)....................
kleine (625—660 g)  

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit  
Rüb en, inländische 

Spiritusmarkt.
Danzig, 20. Nov. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 30,25 
Gd., pro November 30,25 Gd.

Biehmarkt.
Berlin, 20. Nov. (Städtischer Central-Viehmarkt) 

Anzahl der zum Verkauf gestellten Rinder. Hauptsäch­
lich geringe Waare; der Markt wurde ziemlich geräumt. 
Anzahl der z. Verkauf gestellten Schweine 4568. Tendenz 
ruhig; Preise zogen infolge schwachen Auftriebes an. 
Derselbe war verursacht durch Schwierigkeiten der 
Sonntagsverladung in den Ostprovinzen. Der Markt 
wurde geräumt. Preise für Ia. 52/53 Jtx, Ha. 50/51 Ji 
lila 47/19 Jti. 108 Bakonier erzielten 44 Ji. — Anzahl 
der zum Verkauf gestellten Kälber 840. Der Kälber­
handel verlief ruhig. Preise für Ia. 62/68 .A und dar­
über, Ila. 53/61 Jh, lila. 42/52 JL — Anzahl der zum 
Verkauf gestellten Hammel 925. Der Hammelumsatz 
war zu unbedeutend zu einer Preisfeststellung.

Foulard-Seide 95 PL
bis 5,85 p. Met. — japanesische, chinesische rc. in 
den neuesten Dessins^und Farben, sowie schwarze, 
weiße und farbige ^DeNNeberg-TbÄe von 
60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — glatt, gestreift, 
karriert, gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. 
Qual, und 2000 versch. Farben, Dessins rc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muster 
umgehend.
Seiden-Fabrik 6. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich. 

Donnerstag: Benefiz Haas. 
Der Bettelstudent. Sang anAegir.

Freitag, den 33. November 1894:
Abonnementsvorstellung.

Zum zweiten Male:

’s Nullerl.
Volksstück mit Gesang von Morre. 

Vorher: 
Sang an Aegir. 

Dichtung und Composition 
Sr. Majestät Kaiser Wilhelm II.

Nächste Aufführung „Sohn der
Wildnis®“ Sonntag, 25. Novbr.



Bsilets a 0,50 u. 0,25 bei Bersuch liacht

n

Eldinger Kirchenchar.
Freitag, den33.buj., Abds.8Uhr:
Probe für Alle.

Freitag, den 33. November er
621 / 1«.» Ast.__

Donnerstag: Liedertafel. 
Letzte Probe.

n-ukr-uzs^ Eisenbau, mit gröht. 
Tonfülle, in schwarz ob. Nichb., 
lief. z. Fabrikpr. unt. wjähr. Ga- 
teil he, geg. Theilz. mtl. Mk. 20 

otine Preiscrh., nach auswärts srk 
Proae (Referenzen n. Aatal. gratis) 
Berlin, J eruaalemerst, 14.

i d

8 W ÄÄsjt 

?] FT\ S°tten,ZuhlMm°„ik-,s Mu NMgJ tverfe rc. au Ennm».«!.werke rc. zu Engros-Prei°„' 
Verlangen Sie

A von Musilinstrumenten und Saiten 
B von Ziehharmonikas und Musikwerk 

gratis und franko.

Msntag. den 26. November 
Abends 8-/, Uhr, 

im großen Saale des Gewerbchanses:
V ortraq 

des Herrn U«». Jul. Lohmeyer: 
(^rmnerungen 

a« Ludwig Uhland und 
Bertholt» Auerbach.

Eintrittspreis 50 Pf. Qn der Kasse 
auch für Nichtnntglieder unserer Verein/ 
Herren wie Dam>n. '

Der Saal wird 8 Uhr geöffnet 
Die Vorstände 

des Gewerbe- und 
des Kaufmännischen Vereins.

Der Verkauf meines 

Damen* 
Pelzwaaren- 

Ijagers 
hat begonnen.

Das Lager ist mit 
den elegantesten Pelzsorten 

ausgestattet.
Ich empfehle:

Shmnä,C«i'-'M!"tb~=- Iltis-, 
Sku«E', dar- n. Schnpven- 

Sealskmg, Nutria,

Tauchergaraitam, 
?fu,SJcin ausgestaltcten 

Muff» nebst Kragen und Boas 
Dw. einzelne Muffe» i» gKig 
gebe weit unter Ladenpreis ab 

Damen-Pelz-Muffen 
schon von 1,25 an.

Gute schwarze Muffenaus den besten Pekzar^ stark im 
Haar gut gefüttert, empfehle zu 
folgenden auffallend billigen Preisen: 
schwarze französische Caninmnffs 

für 2,25.
Schwarze langhaarige Muffs 

Bär, Ziege für 2,50. 
Schwarze gute Gnotten-Muffs 

für 3,00. 
Schwarze echte Scheitel-Affenmuffs 

für 5,00.
Schwarze elegante Opossummuffs 

für 0,00.
Mädchen- u. Kinder-Taucher-

W* Boas “W
in allen Pelzsorten.

Neu!

Pelz-Stola

Pclz-Barctts, 
nur hbuest^ streng moderne Facons 

rn reichhaltigster Auswahl.

Mutria. Aar-tts, 
hochelegant, neueste Facons. 

Russische Karetts.
Tlilllher-Baretts 

Ihnnff^n k^fü"ert, in weiß mit I 1 1 cm ^opf und ganz weiß, schon 
für 3,75.

Skrren-Netz-KrMkn 
bedeutend >n, t e r «»„Lem 

|Th.Ja,coT3y.

«»««iUs.

Champagner-Offerte!
Wegen Mangel an Lagerraum 

versendet M. Germania-Sect 
tn ganz vorzüglicher Qualität für 
Rm. 24 franco jeder Bahnstation unter 
Nachnahme

L. C. Fenske, Thor«.

Kirchliche Anzeigen.
Synagogen-Gemeinde.

Gottesdienst:
Freitag, den 23. d. Mls., Abends 31 Uhr. 
Sonnabend, den 24. d. Mls., Morgens,

Beginn 9 Uhr, Neumondsweihe und 
Predigt 9| Ubr.

Elbinger Standesamt.
Vom 22. November 1894.

Geburten: Fabrikarbeiter Friedr. 
Will). Zippert S. — Stadtbriefträger 
Wilh. Nath S. — Schneider Johann 
Dreher T. - Arbeiter Friedr. Wilhelm 
T. — Former Johann Woelke T. — 
Arbeiter Wilh. Borchert S. — Schiffer 
Friedr. Böhm T. — Fabrikarbeiter F. 
Nenmann T.

Aufgebote: Buchhalter P. Dolle 
mit Helene Kühnapfel.

Sterbefälle: Schieferdecker Ferd. 
Lemke S. 17 T. — Fabrikarbeiter A 
Follert S. IV, I. — Schuhmacher A. 
Bönig 36 I. — Arbeiter Franz Gchr- 
mann S. 10 M.

Elbinger Kirchencbor.
Sonntag, den 25. d. Mts., Abends 7 Uhr:

Todtenfest-Concert

Kirchenchor: Freitag.
Dringende Probe.

Specialität: 
Plombiren.

C. Klebbe, |
Jun. Mühlendamm 30/31. |

Ke!n<> Hosentrager!! Keine Riemen mehrn

Der ' (

® Automat •
— D. E.-P. —

Dieeee neu ©ifundene In«?rument, 
las am RUcktbeile Jeder Hose 

4 anerenchnallt werden kann, macht 
HoRentrltger u. Riemen vollständig 
entbehrlich. Die Vortheile sind 
augenfällig, denn nicht nur, dass 
man der Unbequemlichkeit des 

^"7 ^dknvpfens der Hosenträger 
enthoben ist, wird auch die aaaze 
Hallun;. den Körper, eine viel freiere 
un<lunKezwnnce„ere) d, | de, Vnt0.

' ’''J e r'! oe e u n e d - Körpers, 
nach ■ dum Athemzuge nachgiebt. Unentbehrlich ftlr Jeder 

«ad.- 

Prei™‘25’ V°n 2 S,ÜCk an franko-Zuscnd. 

beziXn ve» k^efmann Hurwitz L Co 
_________ C- s. Klosterstrasse 49.Ä *’ 

Alte Briefmarken! 
tast Postftkretär Fuchs, Nuumbnrg. (®.)

IHrrme _
Mittwoch, den 38. November cr< 

Abends 8 Uhr:

D
Deutsche 

Kalanialgesellschaft.
L _ ..................

8V4 Uhr Abends, 
im Speisesaale des Hotels 

Stadt Berlins 
IÄT Bortrag -W» 

des Herrn Dr. med. Krauses 
Ueber Akklimatisation mit Rücksicht 

auf unsere Koloniee».
r Damen — sind dazu
freundlichst eingeladen.

Der Vorftauv.

Hoffmann-
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<4rosse nur einmalige

Brunnen-Lotterie
zu Schneidemiihl.

BQT Ziehung am 13. und 14. December 1894. "WW

5830 Geld-Gewinne in summa 356,400 Mark
Loose a 3 Mark (Porto und Gewinnliste 30 Pf.) empfiehlt und versendet 

das Bankgeschäft

HrintTf* Berlin W. (Hotel Royal), Wcflri nem<ze|------ Unter den Linden 3. —

Der Versandt der Loose erfolgt auf Wunsch auch unter Nachnahme.

XX Kohlen.
Dreifach gesiebte prima Grimsby-Nußkahten

direkt ex Kahn empfiehlt billigst

Gustav Ehrlich,
Speicherinsel.

Drucksachen al ler Art,
PassirscheineÄblieferscheine j Etiquetten

Abonnementskarten j Fabrik-Ordnungen Plakate
Accordscheine Facturen Policen
Adresskarten ; Fahrpläne j Postkarten
Akten-Couverts < Festzeitungen Preislisten
Aktien ; Flugblätter < Programme
Anhänge-Etiquetten < Formulare Prospecte
Annahmescheine Frachtbriefe : Protokolle
Anmeldekarten ! Geburts-Anzeigen Quittungen
Arbeits-Ordnungen Geschäftsberichte ; Quittungsbücher
Arbeitszettel ; Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte
Atteste , : Geschäftskarten < Rechnungen
Auftragsbestätigungen : Glückwunschkarten ! Reise-Avise

8 Avise Hochzeitseinladungen ! Reklamecirculare
8 Aviskarten Hochzeitslieder Reklamekarten
| Begleitscheine Hochzeitszeitungen ; RezepteB Bestätigungskarten Kalender Signaturzettel8 Bestellbücher Kistenzettel ■ Sparkassenbücher
■ Bestellkarten Klageformulare i SpeisenkartenB Bestellzettel Krankenscheine Statuten
■ Billets Ladescheine Stereotyp-Platten8 Blocs Legitimationsscheine Steuerzettel
8 Bons Lieder Streifbänder
8 Briefbogen Liederhefte TabellenB Briefköpfe Lieferscheine TanzkartenB Brochüren Lohnbücher Theaterzettel
9 Cassa-Controllblocs Lohnlisten TischkartenB Cataloge Lohnzettel TrauerbriefeB Cheks Wlahnzettel Trauerkarten1 Circulare Materialzettel Ueberweisungskarten1 Collokarten Memorandum Unfall-Anzeigen
B Commissionszettel Menüs Verlobungsbriefe
B Concert-Programme Mieths-Contraote V erlobungskartenB Contracte Mitgliedskarten V ermählungsanzeigenB Courszettel Mittheilungen VisitenkartenB Couverts : Musterbeutel VollmachtenB Danksagungskarten ; Musterbücher ; WahlzettelB Declarationen ; Musterkarten WechselB Diplome Neujahrskarten ; Wechselproteste
B Dividenden scheine : Nota’s : Wein-Etiquettes
B Einladungen ! Obligationen : Weinkarten
1 Einladungskarten Packet-Adressen : Wiegezettel
B Eintrittskarten : Packetaufklebezettel : Zahlungsanweisungen
B Einwickelzettel ; Pachtverträge Zahlungsaufforderung
B Empfangs-Anzeigen ; Papier-Servietten Zeugnisse
8 Entlassungsscheine > Passepartouts

etc. etc.
■ Zoll-Inh.-Erklärungen

in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die

1 Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing.

Rasirmesser

Mk.

V

D

7)

Preis-Katalog
sämmtlicher Messer«
waaren, Scheeren

und Waffen
versenden umsonst.

Kirberg & Co. in Gräfrath b. Solingen

Stück 3,—
„ 2,50
„ —,30
„ —,50
„ .—,50
„ 3,50

5 Jahre Garantie, nimmt den 
stärksten Bart mit Leichtig­
keit .................. per

Streichriemen, doppelt „ 
Etuis aus Leder . . . „ 
Pinsel zum Einseifen . „ 
Schärfpasta . . . . „ 
Oelsteine zum Abziehen „
Was nicht gefällt, nehmen retour.

Dreifach gesiebte

--Rußkodle»
empfiehlt ex Kahn und frei Aufbewahrungsort billigst

W. von Riesen,
_____  Am Wasser 1O.

G.Noack, ' M
Aelteste Berliner Gewehrfabrik.

Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schützen- n. Kriegervereine.

Berlin C., Breitestrasse Jfo. 7 
vis-h-vls dem Königlichen Marstall.

Oarantlrt eingeschostene
Revolver von 4,75 M. an bis z. feinsten. 
Teschine, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdcarabiner, Orig., von 13,75 m." an 
Centralf.-Doppelflinten von 33,50 m. an. 
PBrsch- und ScheibenbUchsen von so m. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illastr. Cililogt ,r»tl,i.fnllir°. Umtausch kutenl.

Gratis
erhalten Abonnentinnen der „Wiener 
Mode" die reich illustrirte Zeitschrift 

„Wiener Kinder-Me"
mit dem Beiblatte: „Für die Kinder­

stube", ferner eine große Anzahl 

farbiger

Mähe- und Mnstbeilagen
sowie in beliebiger Anzahl

Schnitte «ach Maaß
nach den Bildern der „Wiener Mode" 

und der „Wiener Kinder-Mode".

Abonnementsannahme und Ansichts­
hefte in jeder Buchhandlung.

Makulatur
(ganze Bogen)

ist wieder zu haben m ber
Exped der „Alt-r. Ztg."
1 gebr., werthv. Concert-Pianino, Nußb., 
sehr bill. Pianinohdlg.Jnn.Mühlend^iT.

Zum 1. Januar 1895 wird von einem 
kinderlosen Ehepaare eine Wohnung 
aus 3 Stuben rc. — in der Stadt — 
gesucht Offerten bis 23., 24. November 
sub H. an die Exped. d. Ztg. erbeten.

finden in diskret. An- ^dlUCll gelegenheiten Rath u. 
freundl. Aufn. bei Frau H. Schiebris, 
Königsberg i.Pr., Neuer Graben 26a.

(In den Uhrdeckel zu legen.)

Sets

Wirrter- 
< Fahrplon1894



Wgliche Beilage zrrr „Altpreutzifche» Zeitvag«.
Nr. 274.____________ Ewirrg, den 23. November. 18V4.

SttftllSWWdlUWkN.
Roman von I. v. Böttcher.

Nachdruck verbaten.
16) ----------

»Die gnädige Frau belieben wohl zu scherzen," 
sagte er, etwas weniger demüthig. »Sie kennen 
meine Armuth, meine bescheidenen Ansprüche an 
Ihre Großmuth."

»Ihre Armuth?" wiederholte Jda mit scharfer 
Betonung. »Guiseppe, wie lange ist es her, 
daß ich Ihnen fünfhundert Pfund gegeben habe?"

„Messen wir die Zeit nicht nach Stunden 
und Togen ab, gnädige Frau, sondern nach be- 
dauernswerthen Unglückställen und Mißgeschicken. 
Ach, ich habe ein großes Menschenalter durchlebt, 
seit ich die gnädige Frau zuletzt sah."

„Guiseppe, Sie vergeuden mein Geld am 
Spieltische", sagte Jda, den Blick fest auf seine 
unstäten Augen heftend.

Er versuchte nicht, die Beschuldigung zurück- 
zuweisen.

„Gnädige Frau, das Spiel ist eine Kunst, 
ich studire dasselbe — ich bete es an — ich 
verliere dabei, und bin zufrieden. Das Glück 
wird eines Tages seine Anhänger belohnen. 
Es giebt keinen Zufall — es giebt nur eine 
Theorie der Folgerungen, die sich nicht als un­
korrekt erweisen kann. Aber zum Erfolge bedarf 
rs der Geduld."

„Und auch des Geldes", sagte Jda trocken.
„Die gnädige Frau haben es getroffen", 

stimmte Guiseppe kleinlaut bei.
„Aber Guiseppe, das muß ein Ende nehmen. 

Ich kann nicht immer das Opfer Ihrer Hab­
sucht bleiben."

Guiseppe machte eine theatralische Hand­
bewegung, als wolle er das unangenehme Wort 
von sich abweisen.

„Die gnädige Frau thun mir Unrecht. Ich 
bin nicht habsüchtig. Ich bitte ja nur um ein 
Geringes von Ihrem Ueberflusse."

„Ein Geringes'" sagte Jda bitter. „Wissen 
Sie auch, wie viel Geld Sie nach und nach 
von mir erpreßt haben?"
...Guiseppe zog die Augenbrauen in die 
Hohe.

»Es ist besser, wir rechnen nicht nach." 
sagen Sie, aber ich habe Grund, 

anders zu urtheilen."
„Gnädige Frau, wenn man das Schweigen, 

die treue Hingebung gedenkt, mit welcher ich 
ein Geheimniß bewahre, das —"

Er stockte plötzlich, als Jda mit blitzenden 
Augen warnend die Hand erhob.

„Guiseppe!"
„Verzeihung, gnädige Frau, ich habe mich 

hinreißen lassen, aber ich wünschte nur —"
„Unsere Unterredung hat lange genug ge­

dauert," sagte Jda aufstehend. „Sie brauchen 
Geld, und ich bin bis zu einem gewissen Grade 
in Ihrer Gewalt."

Guiseppe sah sie verwundert an, er konnte 
den Sinn ihrer letzten Worte nicht ganz be­
greifen, er neigte bejahend den Kops.

„Wie viel brauchen Sie?"
„Nur eine Kleinigkeit, hundert Pfund 

würden —"
»Genug — und wie lange wird das Ihre 

Habgier befriedigen?"
„Vorläufig werde ich Ihre Güte nicht so 

bald to'eber in Anspruch nehmen."
„Das sagen Sie jedesmal, Guiseppe."
„Diesmal ist es aber mein Ernst."
»Gut."

Ohne ein weiteres Wort zu äußern, setzte 
Jda sich an den Dsckr, füllte einen Check auf 
Lary u. Komp. im Betrage von 100 Pfund 
aus und setzte mit fester Hand ihren Namen 
darunter.

Guiseppe blickte erst auf die Unterschrift, 
dann auf Jda, als er das Papier nahm. Es 
war ihm ein Räthsel, für das. ihm jetzt noch 
das Verständniß fehlte.

„Seit ich zum letzten Male hier war," sagte 
er langsam, „habe ich sie zweimal gesehen. Ein­
mal unter dem Portale der großen Oper, aber 
die Juwelen glänzten wie Feuer, als sie dort 
auf ihren Wagen wartend stand; ein zweites 
Mal in der Straße, als sie an mir vorüber 
fuhr."

„Hat sie Sie gesehen?" fragte Jda er­
bleichend.

„Nein, ich wünschte das nicht. Der Adler 
stürzt sich nur einmal auf seine Beute."

„Was wollen Sie damit sagen, Guiseppe?" 
fragte Jda.

„Ist sie nicht die Mörderin meines Herrn?" 
fragte er mit zuckenden Augen und blitzenden 
Augen.

„Dann geben Sie mir meinen Check 
wieder," sagte Jda entschlossen die Hand aus­



streckend. „Mein Geld ist an Ihnen nur unnütz 
vergeudet worden."

„Gnädige Frsu verkennen mich schon wieder," 
sagte Guiseppe vorwurfsvoll. „Glauben Sie, 
Signorina, ich könnte vergessen, daß in 
Ihren Adern das Blut der L'Echelles fließt? 
Nein, niemals! Sie ist sicher vor mir, jedoch 
wird nichtsdestoweniger die Zeit kommen, wo 
sie erfahreu soll, daß noch Andere um das Ver­
brechen wissen, welches sie begangen hat."

„Guiseppe," versetzte Jda kalt, „Sie haben 
den Zweck Ihres Besuches erreicht, ich sehe 
keine Veranlassung, denselben zu verlängern, 
gehen Sie jetzt."

Wortlos gehorchte der Italiener.
Bis zu diesem Moment ihres Lebens war 

Jda ein gedankenloses, unselbständiges Kind ge­
wesen, das bei den geringsten Kleinigkeiten des 
Alltagslebens sich auf das Urtheil Anderer ver­
lassen hatte. Jetzt war sie ein Weib, voll 
Selbstvertrauen, und zu raschem Handeln bereit 
— nichts weniger als ein Kind.

Nach reiflicher Erwägung entschloß sie sich, 
Paris in etwa vierzehn Tagen zu verlassen. 
Sie war bis dahin noch zu verschiedenen 
Bällen, Soireen und Diners eingeladen und sie 
hielt es nicht für rathsam, von denselben zurück- 
zubleiben.

Sie theilte der Gräfin d'Ancour im Ver­
trauen mit, daß ihr Gatte plötzlich durch wich­
tige Geschäfte von Paris abgerufen sei, und 
diese erkürte sich mit der größten Willfährigkeit 
bereit, sie überallhin zu begleiten, welches An­
erbieten Jda mit Freude annahm.

„Es wird nur für eine kurze Zeit sein," 
sagte Jda, „denn ich werde in einigen Tagen 
nach London abreifen."

Die Gräfin sprach ihr lebhaftes Bedauern 
aus, Frau Delamare so bald zu verlieren, bis 
dahin würde es ihr aber ein wahres Vergnügen 
bereiten, sie zu chaperonieren, und Graf dÄncour, 
der kleine geschäftige Mann mit der leuchtenden 
Glatze und dem für einen Sechziger außerge­
wöhnlich frischen Gesicht stimmte begeistert mit 
ein.

„Also bis dahin wäre alles geordnet," dachte 
Jda. „Nun, die Komödie hat bald ihr Ende 
erreicht und dann — dann kehre ich nach Deep- 
dale zurück."

Aber sie wußte bis jetzt noch nicht, was sie 
denn in Deepdale sagen sollte. Wie sollte sie 
dort erklären, daß Reginald auf den Namen 
und das Recht eines Gatten verzichtet hatte? 
Welche Geschichte sollte sie erfinden, die ge­
nügend war, um dem forschenden Blick Gres- 
hams oder der sanften Frage in Eleanors Zügen 
zu begegnen?

Sollte sie ihnen die Wahrheit gestehen? Sie 
konnte es nicht und streng genommen, war eine 
halbe Lüge weniger strafbar, wie eine ganze? 
Das Geheimniß, daß sie eine Mutter hatte, eine 
Mutter, deren Hand ein Mord befleckt, mußte 
unverbrüchlich bewahrt bleiben. Keinem mensch­
lichen Ohre durfte sie es anvertrguen,

„Aber ich will jetzt an oll' das nicht mehr 
denken," sagte sie. „Es wird Zeit genug zum 
Ueberlegen sein, wenn ich Paris verlasie."

20.
Jda war von einem Balle bei dem englischen 

Gesandten zurückgekehrt, als Mathilde ihr schon 
auf der Treppe entgegenkam.

„Oben im Wohnzimmer wartet Jemand auf 
Madame," sagte die Zofe.

„Jemand? doch nicht —" und die Röthe stieg 
ihr in die Stirn, als der Gedanke in ihr auf- 
tauchte, nicht Guiseppe?

„Nein, Madame, ein Engländer, den ich nie 
zuvor gesehen habe."

„Hat er lange gewartet?" fragte Jda, lang­
sam die Schnüre ihres weißen Kaschmirüber­
wurfes lösend, und die Handschuhe ausziehend.

„Er kam vor zwei Stunden hier an. Zuerst 
wollte er Madame im Hotel des englischen Ge­
sandten auffuchen, aber ich sagte ihm, daß Sie 
bald nach Hause kommen würden, und da hat 
er gewartet."

„Sonderbar." dachte Jda, die nicht begreifen 
konnte, wie Jemand sie zu so ungewöhnlicher 
Stunde aufsuchen könne. „Wäre es —" und 
ihr Herz begann plötzlich schneller zu schlagen, 
„wäre es möglich, daß Reginald die Trennung 
nicht habe ertragen können und wieder zu ihr 
zurückgekehrt sei? '

Thörichter Gedanke. Hatte denn Mathilde 
den Fremden nicht gesehen und mit ihm ge­
sprochen? Und ohne sich weiter bei fruchtlosen 
Vermuthungen aufzuhalten, trat sie rasch in das 
Zimmer.

Ein großer junger Mann von etwa fünfund­
zwanzig Jahren erhob sich von seinem Platze, 
sobald er Jdas Schritte auf der Schwelle ver­
nommen hatte. Auf den ersten Blick sah sie, 
daß er schön und ihr vollständig fremd war; 
auch entging ihr nicht der Ausdruck der Ueber» 
raschung und Bewunderung in feinen Zügen, 
als er in ihr liebliches Gesicht und auf das 
schwarze, wallende Gewand sah, dessen mit 
Silber durchwirkten Rock sie wie eine Sternen- 
fchleppe hinter sich Herzog.

„Habe ich die Ehre, mit Frau Delamare zu 
sprechen?"

„Ich bin Frau Delamare."
Er überreichte ihr eine Karte.
„Erlauben Sie mir, mich Ihnen als Jerome 

L.ary, den jüngeren Bruder des Inhabers der 
Firma Leary u. Co. in London vorzustellen."

Jda blickte auf die Karte, welche seine Worte 
bestätigte, und sagte dann mit höflichem Kopf­
neigen:

„Bitte nehmen Sie Platz. Ich vermuthe, 
daß Sie in Angelegenheiten des Vermögens hier 
sind, mit dessen Verwaltung Sie betraut sind."

„Nein, gnädige Frau, deshalb bin ich nicht 
gekommen," sagte der junge Mann, mehr und 
mehr eine peinliche Unbehaglichkeit in seinem 
Wesen bekundend. „Ich bin eigens von unserem 
Hause abgesandt, um Ihnen eine Nachricht zu 
übermitteln, welche — welche —"



»Eine Nachricht?" fragte Jda, ihre großen 
dunklen Augen voll unschuldigen, aufrichtigen 
Erstaunens auf Den Sprecher heftend. „Ich 
Wüßte nicht, welche Nachricht Sie mir bringen 
sollten, die Sie so in Verlegenheit setzen könnte."

„Ich hatte fast gehofft, als ich hörte, daß 
Sie auf dem Balle bei dem englischen Gesandten 
wären, daß das Gerücht mir vorausgecilt und 
mir so die traurige Aufgabe erspart sein würde, 
Ihnen —"

Wieder schwieg er und heftete die Augen 
auf die silbernen Sterne des Saumes von Jdas 
Kleide.

„Herr Leary," sagte Jda, von einer be­
klemmenden, unbestimmten Angst ergriffen, „ich 
bitte Sie inständig, mir ohne Umschweife zu 
sagen, was Sie meinen."

„Ich bin dazu bereit, gnädige Frau, aber ich 
muß Sie bitten, sich auf das Schlimmste gefaßt 
zu machen."

Er beobachtete sie dabei mit schmerzlicher 
Theilnahme. Sie suhlte die Gespanntheit seines 
unruhig forschenden Blickes, aber sie hätte kein 
Wort hervorbringen können, und wenn ihr 
Leben auf dem Spiele gestanden hätte.

„Es ist eine kurze Zeit her, daß Ihr Gatte 
Sie verlassen hat, Frau Delamare. Sie haben 
vielleicht seine Rückkehr schon erwartet. Aber 
täuschen Sie sich nicht, er kann nicht wieder­
kehren."

„Ist er krank?"
Jda versuchte die Worte zu sprechen, sie er- 

starben fast tonlos auf ihren Lippen. Der junge 
Mann schien sie jedoch errathen zu haben, denn 
er sagte mit leiser, ernster Stimme:

„Er ist mehr als krank, Frau Delamare, — 
er ist todt."

„Todt? Reginald todt?"
. Sie sank so bleich tu ihren Stuhl zurück, 

daß Leary, in dem Glauben, sie sei ohnmächtig 
geworden, um Hilfe rufen wollte, aber sie be­
deutete ihm durch Zeichen, ruhig seinen Platz 
wieder einzunehmen.

„Nein — nein, ich bin nicht ohnmächtig. Es 
wird mir bald besser werden. Es war die Er­
schütterung — so plötzlich — so unerwartet. 
Träumte ich, oder sagten Sie wirklich, mein 
Gatte sei todt?"

„Leider, Frau Delamare, ist es kein Traum." 
„Und wie geschah es?"
„Es war am 13. Februar; Herr Delamare 

und einige Freunde wollten in einem kleinen 
Boote von der Insel Jschia aus eine Meerfahrt 
machen. Das Fahrzeug war unglücklicherweise 
zu leicht gebaut, um einem der plötzlichen Wind­
stöße widerstehen zu können, welche in jener 
legend so häufig sind. Eine Bö, welche die 
erfahrenen Schiffer, die das Boot führten, nicht 
vorausgesehen, trieb es weit in das Meer hinaus, 
das Fahrzeug schlug um, und fern von jeder 
Hilfe sind alle, die sich an Bord desselben be­
fanden, in den Wellen umgekommen."

Seine volle, von tiefem, aufrichtigen Mit­
gefühl ergriffene Stimme zitterte. Jda sah 

mit leerem Blick zu Boden, als versuchte sie 
das Gehörte zu fassen und zu begreifen. Die 
letzten Worte tönten wie ein trauriges Echo in 
ihrem Innern nach.

„Umgekommen!" wiederholte sie in leisem, 
seltsamen Tone, „umgekommen!"

„Herrn Delamares Leiche, die einige Tage 
später in Jschia an das Land gespült wurde, 
ist nach Neapel gebracht worden, und es hängt 
von Ihren Wünschen ab, ob derselbe in seiner 
Heimath begraben werden soll. Wir erhielten 
die Trauerbotschaft erst heute morgen durch einen 
Brief von unserem Korrespondenten in Neapel."

Es folgte wieder eine lange, stumme Pause, 
das Ticken der Standuhr auf dem Kamine 
schallte unheimlich laut an Learys Ohr; Jda 
faß in tiefes Schweigen versenkt.

„Wollen Sie irgend welche Bestimmungen 
treffen, die wir in Neapel oder London für 
Sie ausführen können?" fragte der junge Mann, 
dem die seltsame Stille, welche ihn umgab, 
endlich beängstigend wurde.

Jda schüttelte den Kopf.
„Oder können wir Ihnen behilflich sein, 

Ihre Angelegenheiten zu ordnen und Ihnen so 
Unannehmlichkeiten ersparen?"

„Sie find sehr freundlich," sagte Jda matt 
und gepreßt, als wenn jedes Wort eine An­
strengung für sie gewesen wäre, „aber ich sehe 
nicht ein, warum ich Sie bemühen sollte."

„Es wird uns eine Pflicht und ein Vergnü­
gen sein, Ihnen jede unnöthige Sorge und Be­
schwerlichkeit fern zu halten. Wenn Ihnen irgend 
etwas etnfallen sollte, was ich für Sie thun 
könnte, so bitte ich, mich zu benachrichtigen, ich 
werde noch einige Tage in Parts bleiben und 
stehe zu Ihren Befehlen. Vielleicht ist es auch 
meine Pflicht, Sie davon in Kenntniß zu setzen," 
fuhr er nach einer kurzen Pause fort, „daß Sie 
die einzige unbeschränkte Erbin des Herrn Dela­
mare sind. Laut Testament, das er vor seiner 
Reise nach Italien in London gemacht hat, sind 
Sie die Erbin seines ganzen Baarvermögens» 
sowie seiner ausgedehnten Besitzungen in den 
Vereinigten Staaten und aus der Insel Cuba. 
Das Testament wird so bald wie möglich be­
stätigt werden, bis dahin aber steht Ihnen bet 
uns jede Summe, die Sie bedürfen sollten, zur 
Verfügung."

Jda hörte ihn mechanisch an, sie vernahm 
wohl seine Worte, anscheinend aber ohne Ver­
ständniß.

„Herr Leary," sagte sie, „es ist so über­
raschend und plötzlich gekommen. Wollen Sie mir, 
bitte, alles noch einmal erzählen? Mein Kopf 
ist ganz wirr. Es ist mir, als habe ich ge­
träumt und müsse Sie nicht recht verstanden 
haben."

Langsam wiederholte der junge Mann seinen 
traurigen Bericht, der Jda zu entsetzlich geschienen, 
um wahr sein zu können. Es war kein Zweifel, 
kein Mtßverftändntß — sie war Wittwe. Der 
junge Gatre, dessen romantische Hingebung einem 
Feenmärchen gleich gewesen, dessen Liebe sie zu 



Zeiten durch ihre Gluth fast erschreckt hatte, war 
nur noch ein Name, eine Erinnerung, eine leb­
lose Hülle, die unter einem der geschmückten Altäre 
Neapels zur Ruhe gelegt worden, wo die Stürme 
und Unbilden des Lebens ihn nicht mehr er­
reichten.

Sie war so geisterhaft blaß geworden, daß 
Leary aussprang und nach Mathilde rief.

„Ihre Herrin ist sehr krank," sagte er hastig. 
„Sie hat schlimme Nachrichten erhalten. Herr 
Delamare ist todt."

Mathilde brach in einen Strom von Klagen 
aus, heftig schluchzend und weinend, während 
Jda ruhig und theilnahmlos in ihrem Sessel saß.

„Hat sie keine Freundin, zu der man schicken 
könnte?" fragte Leary. „Sie darf nicht allein 
bleiben."

„Da ist Madamed'Ancouc",flüsterte Mathilde, 
„und Lady Helene Dalton und —"

„Geben Sie mir die Adressen, ich will so­
gleich hingehen", sagte Leary.

Aber Jda hielt ihn zurück.
„Nein," sagte sie matt, „rnfen Sie Niemand. 

Ich möchte weit, wett lieber allein sein, bis der 
erste Schmerz vorüber ist. Mathilde wird für 
alles sorgen."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die Taschenuhr Rossinis kam 

vor Kurzem zu Bologna aus dem Nachlasse 
eines entfernten Verwandten des berühmten 
italienischen Meisters zur Versteigerung. Mit 
dieser Uhr hatte es seine eigene Bewandtniß: 
Als König Karl X. von Frankreich im Jahre 
1825 den Thron bestieg, schickte er Rossini, 
als Anerkennung für die von demselben com- 
ponirte Krönungsoper „II viaggio a Reims“, 
eine prachtvolle, überreich mit Brillanten be­
setzte Repetiruhr. Dieses Kunstwerk zeigte 
außer Minuten und Sekunden auch Tag und 
Datum an, war im Innern mit dem Bild­
nisse des Componisten geschmückt und ließ 
nach Oeffnung einer besonderen Kapsel sogar 
zwei seiner populairsten Opernmelodien erklin­
gen. Nachdem das Uhrwerk dreizehn Jahre 
hindurch tadellos richtig functionirt hatte, blieb 
es plötzlich am Neujahrsmorgen 1838 stehen 
und war trotz aller Bemühungen nicht wieder 
in Gang zu bringen. Rossini lebte damals 
in Bologna, und da außer dem Verfertiger 
der Uhr Niemand im Stande war, das Werk 
zu repariren, so schien eine Reise nach Paris 
— mitten im Winter, über die schneebedeckten 
Alpen — unvermeidlich. Das paßte aber 
dem etwas bequemen und verwöhnten Maestro 
nun ganz und gar nicht, und so wußte er 
seinen Freund Fabiano — einen ehemaligen 
Tenor — zu bewegen, statt seiner die Reise 
zu unternehmen. Fabiano bewohnte in Paris 

die für Rossini stets bereit gehaltenen, tm 
Gebäude der Italienischen Oper belegenen Ge­
mächer. In derselben Nacht (die letzte Vor­
stellung war Mozart's „Don Juan") brach 
Feuer aus, das sich mit rasender Schnelligkeit 
verbreitete und das Gebäude bis auf seine 
Grundmauern in Asche legte. Es gelang 
wohl Fabiano mit Mühe und Noth, das nackte 
Leben zu retten — die kostbare Uhr aber ging 
zu Grunde. Untröstlich über den Verlust des 
ihm anvertrauten Kleinods begab sich der 
Sänger zum Verfertiger der Uhr, — Plivee 
im Palais Royal — und klagte ihm sein 
Leid. Dieser, ein vorsichtiger Herr, hatte da­
mals (1825) ein zweites ähnliches Werk con- 
struirt, theils aus Liebhaberei, theils aus ge­
schäftlichen Gründen, (es konnte ja irgend ein 
Kunstmäcen eine eben solche Uhr wie Rossini 
besitzen wollen) und war nun in der Lage, 
dem überglücklichen Fabiano eine andere Uhr, 
der verbrannten zum Verwechseln ähnlich, für 
eine verhältnißmäßig geringe Summe über­
lassen zu können. Die Copie war getreu bis 
in die kleinsten Details, nur die Brillanten 
waren — imitirt. Rossini, der schon alle 
Hoffnung aufgegeben hatte, ein derartiges 
Werk je wieder erlangen zu können, freute 
sich wie ein Kind über die neugewonnene 
Schwesteruhr und trennte sich bis zu seinem 
Tode nicht mehr von ihr. Diese Uhr gelangte 
dann durch Erbschaft an den bisherigen, vor 
Kurzem ebenfalls verstorbenen Besitzer.

— Chinesische Frauen im Sprich­
wort. In Sprichwörtern spiegeln sich die 
Anschauungen wieder, die die Völker über Per­
sonen, Sachen rc. hegen. Daß die alten chine­
sischen Weisen gerade keine erhabene Ansicht 
von dem schönen Geschlechte hatten, erweisen 
folgende Aussprüche: „Auch das schüchternste 
Mädchen hat zum Klatschen Muth genug."
— „Was die Weiber an den Füßen verlieren, 
nehmen sie an der Zunge zu." — „Die neu­
gierigsten Weiber schlagen die Augen nieder, 
damit man sie recht genau betrachten kann."
— „Höre auf Dein Weib, aber glaube ihm 
nicht." — „Die Seele der Weiber ist Queck­
silber und ihr Herz Wachs." — „Die glück­
lichste Mutter ist diejenige, welche nur Söhne 
hat." — „Besitzt Jemand außer Weib und 
Schwiegertochter auch noch Schwestern, so muß 
er ein Tiger sein, um das auszuhalten."■- 
Diese kleine Collectiv» dürfte zur Charakteristik 
bereits genügen.
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